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Zusammenfassung - Importfunde auf endmesolithischen Fundstellen leisten einen wichtigen Beitrag zur Interpretation von 
Austauschsystemen und Netzwerken zwischen den Jäger- und Fischergruppen untereinander wie auch zwischen diesen 
und Gemeinschaften mit bäuerlichen Wirtschaftsformen. Charakteristische Exoten im ausgehenden nordischen Mesolithikum 
(Erteb0lle Kultur, ca. 5500 - 4100 calBC) sind durchlochte donauländische Äxte (Amphibolithäxte), die allerdings nur sehr selten 
in stratifizierter Fundposition gefunden wurden.
Ausgrabungsergebnisse auf Ostseeküstenplätzen bei Grube-Rosenhof und Neustadt in Ostholstein belegen, dass Amphibolithäxte 
in Norddeutschland regelhaft vorkommen und zum gängigen Fundrepertoire der mittleren und jüngeren (keramischen) Erteb0lle 
Kultur gehören.
In diesem Beitrag werden insgesamt vier stratifizierte donauländische Äxte vorgestellt, die mit absoluten Methoden (AMS, 
Pollenanalyse) datiert werden können. Dazu war eine gründliche Überarbeitung der litho- und biostratigraphischen Verhältnisse 
der beiden Fundplätze notwendig, Der Meeresspiegelanstieg war die prägende Kraft bei der Bildung der untersuchten Schichten, 
daher werden die Folgen der Litorina-Transgression an der Ostküste der Wagrischen Halbinsel hier ausführlich besprochen.
Die eingehende typologische Analyse der Importstücke und ihrer Fundumstände im Siedlungsareal ermöglichen Aussagen zu 
ihrem Herkunftsgebiet und zu ihrer sozialen Funktion innerhalb der küstenorientierten Erteb^lle-Gememschaften.

Schlüsselwörter - Norddeutschland - Küstenplätze - Litorina Transgression - Erteb0lle Kultur - Neolithisierung - stratifizierte 
donauländische Äxte - Pollenanalyse - endmesolithische Sozialstruktur

Abstract - Finds of imported objects on late Mesolithic sites offer an important contribution to the interpretation of exchange 
systems and networks in between hunter- and fisher groups at the one hand and with farming communities on the other. Danubian 
shaftholeaxes (amphibolit axes) are characteristic exotic finds on sites of the nordic late Mesolithic (Erteb0lle Culture, ca. 5500 - 
4100 BC). However those implements have almost never been found in a “in situ” position within a archaeological sites. Excavations 
on coastal sites along the Baltic Sea in northern Germany show that amphibolit axes appear there too. They belong to the common 
inventory of the middle and late Erteb0lle Culture. In this contribution four danubian shaftholeaxes from our excavations at Grube- 
Rosenhof and Neustadt will be presented. Because they are found “in situ” in a clear position within the local stratigraphy, they 
could be dated unequivocally by both radiocarbon measurement and pollen analysis. Therefore the litho- and biostratigrahy of 
both excavations is discussed in extenso. The agent of the complex stratigraphies is the transgression of the Baltic Sea. The 
consequences of the Litorina transgression for the coastal area of Wagrig peninsula are discussed.
The typological analysis of the imported objects and their location within the settlement area allow conclusions on their source 
area and or their social function within the coastal based Erteb0lle societies.

Keywords - Northern Germany - coastal sites - Litorina transgression - Erteb0lle Culture - Neolithisation - stratified danubian 
shaftholeaxes - pollen analysis - terminal Mesolithic social structure

Bei der Erforschung des Neolithisierungsprozes- 
ses in Norddeutschland im 5. und beginnenden 4. 
Jt. v. Chr. kommt den Küstensiedlungen im östli- 
chen Holstein (Abb. 1) eine Schlüsselstellung zu. 
Ausgrabungsfunde der 1970er Jahre aus Feuchtbo- 
denablagerungen der verlandeten Grube-Wessek- 
Niederung (Oldenburger Graben) hatten lange 
Zeit das Bild von den späten Jägern und Fischern 
und frühesten Bauern in Schleswig-Holstein ge- 
prägt (Schwabedbsen 1979; 1994; Meurers-Balke 
1983; Kalis/Meurers-Balke 1998).

Eine bedeutende Rolle in der Diskussion me- 
solithisch-neolithischer Lokalitäten (transition si- 
tes) nimmt dabei die Fundstelle Grube-Rosenhof 
LA 58 ein. Sie befindet sich im östlichen Abschnitt 
des Niederungsgebietes am Ostrand einer expo-

nierten Moränenkuppe (Abb. 2), die im späten 
Atlantikum und beginnenden Subboreal sied- 
lungsstrategisch günstig an einem Strand- oder 
Haffsee gelegen war. Durch Oberflächenfunde 
lässt sich die steinzeitliche Besiedlung vom aus- 
gehenden Mesolithikum (Erteb^llekultur) bis ins 
Mittelneolithikum I (Trichterbecherkultur) datie- 
ren, abgesehen von einzelnen noch älteren Mikro- 
lithen und Kerbresten.

Die Gesamtausdehnung des erteb^lle- und 
frühtrichterbecherzeitlichen Siedlungsareals von 
Rosenhof ist unbekannt, sie dürfte aber nach Er- 
kenntnissen aus Suchschnitten und der Oberflä- 
chenkartierung mehrere Tausend Quadratmeter 
betragen haben. In der Umgebung konnten in- 
zwischen weitere Stationen sondiert werden, die
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Abb. 1 Lage der Fundplätze der Erteb0lle- und frühesten Trichterbecherkultur im östlichen Schleswig-Holstein (Ostholstein). 
1. Wangels LA 505; 2. Grube-Rosenhof LA 58; 3. Grube-Rosenfelde LA 83; 4. Neustadt LA 156.

aber in keinem Fall die Ausmaße der Rosenhofer 
Fundstreuung erreichen.

Bei den Grabungen des Instituts für Ur- und 
Frühgeschichte der Universität zu Köln zwischen 
1969 und 1980 wurden insgesamt ca. 350 m2 sys- 
tematisch untersucht (Abb. 3). Dabei stellte sich 
heraus, dass die Kulturschichten im landseitigen 
Siedlungsareal im Zuge des fortschreitenden Mee- 
resspiegelanstiegs vollständig aufgearbeitet und 
evidente Befundstrukturen nicht mehr erhalten 
geblieben waren. In höher gelegenen Bereichen 
hatte zudem die moderne Bodenkultivierung zur 
Zerstörung der Kulturschicht beigetragen. In der 
ehemaligen siedlungsnahen Uferzone waren in- 
folge erosiver Prozesse die Reste von verschiede- 
nen Belegungsphasen akkumuliert und stratigra-

fisch nicht mehr zu trennen. Nur in der uferfer- 
neren Flachwasserzone wurden in den marinen 
Mudden weniger gestörte Sedimentationsbedin- 
gungen für Hinterlassenschaften der Erteb^lle- 
kultur angetroffen, die später von einem Mol- 
luskenpaket versiegelt worden sind (Schütrumpf 
1972, Abb.1, 2).

Nach Auswertung aller C-Messungen der 
Altgrabungen wurde die erteb^llezeitliche Besied- 
lungsdauer zunächst zwischen 5000 und 4400 
calBC datiert, wobei aufgrund fehlender strati- 
grafischer Auswertungen offen bleiben musste, 
ob hier eine akeramische Phase einer keramischen 
vorausgegangen ist (Hartz 1999).

Ab 4400 calBC soll die Erteb^lle - von der 
Trichterbecherkultur abgelöst worden sein, de-
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Tab. 2 Lage des Fundplatzes Grube-Rosenhof im östlichen Abschnitt der Grube-Wessek-Niederung.

ren Frühphase aufgrund neuer Gefäßformen als 
Rosenhof-Gruppe bezeichnet wird (Schwabedissen 
1979; Meurers-Balke/Weninger 1994; Hoika 
1994). Einen abschließenden Beweis für das frü- 
he Alter anhand geschlossener Befundstrukturen 
oder absolut datierter Trichterbecherscherben 
aus den Abfallschichten konnte allerdings nicht 
überzeugend erbracht werden. Einzelpollenspek- 
tren zu diagnostischen Scherben, die eine Verbin- 
dung der vegetationsgeschichtlichen mit den ar- 
chäologischen Befunden herstellen, datieren die 
Keramik der Rosenhof-Gruppe in einen deutlich 
jüngeren Zeitabschnitt um oder kurz nach 4000 
calBC (Iversen-PREFACT Phase 1a nach Kalis/ 
Meurers-Balke 1998).

Inzwischen konnte das Fundmaterial dieses 
Zeitabschnitts durch Nachgrabungen an gleicher 
Stelle (Goldhammer 2008) und in Wangels (LA 505) 
beträchtlich erweitert und durch neue C-Daten 
die Besiedlungsgeschichte des späten 5. und frü- 
hen 4. Jts. v. Chr. präzisiert werden (Hartz 2005). 
In Übereinstimmung mit aktuellen Forschungser- 
gebnissen aus Mecklenburg-Vorpommern (Lübke

2005) spricht heute vieles dafür, dass die Trichter- 
becherkultur an der norddeutschen Ostseeküste 
erst um 4000/4100 calBC beginnt. Sie ist damit 
nur noch unwesentlich älter als ihr frühestes Auf- 
treten im dänischen Ämose (Seeland) und an der 
Küste Nordostjütlands, wo frühneolithische Kera- 
mikinventare um 3950 calBC erstmals erscheinen 
(Fischer 2002; Andersen 1993). Bei der räumlichen 
Distanz zwischen der norddeutschen Ostseeküste 
und Seeland bzw. Nordostjütland dürfte es nur 
noch eine Frage der Zeit sein, wann auch diese 
zeitliche Lücke mit Funden von submarinen Plät- 
zen im südöstlichen Inseldänemark geschlossen 
wird.

Hinsichtlich der ökonomischen Grundlagen 
des älteren nordischen Frühneolithikums wurde 
bislang davon ausgegangen, dass bis in die Sa- 
trup-Stufe die Nutzviehhaltung eine untergeord- 
nete Rolle gespielt hat, und Fundplätze mit hohen 
Wildtieranteüen die Regel sind (Hoika 1993). Die 
Auswertung der Tierknochen von Wangels zeigt 
allerdings ein verändertes Bild der Subsistenzver- 
hältnisse kurz nach 4000 calBC. Die Anteile von
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domestizierten Tieren liegen dort bei über 50 % 
an der Gesamtmenge aller Säugetierknochen 
(Heinrich 1997/98), offensichtlich ist bereits zu 
diesem Zeitpunkt lokal mit einer entwickelten

Viehhaltung zu rechnen, wobei vor allem die Rin 
der, Schafe und Ziegen eine wirtschaftliche Be- 
deutung gehabt haben.
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Die Versuche einer Untergliederung der ost- 
holsteinischen Ertebollekultur anhand des lithi- 
schen Inventars (Hartz 1999) oder der Knochen- 
und Geweihgeräte (Vielstich 1992) aus Rosen- 
hof haben keine verwertbaren Anhaltspunkte 
geliefert. Die 14C-Daten scheinen vielmehr eine 
kontinuierliche Besiedlungsdauer von bis zu 800 

C-Jahren anzudeuten, in der mit Ausnahme der 
Keramik kaum nennenswerte Veränderungen in 
der Sachkultur stattgefunden haben. Inzwischen 
konnte anhand neuer Grabimgen im Bereich der 
Mecklenburger Bucht ein tragfähiges Chronolo- 
giegerüst erarbeitet werden, das auch die Ergeb- 
nisse von Nachuntersuchungen am eponymen 
Fundplatz Rosenhof mit einbezieht (Hartz/Lübke 
2005).

Die Ausgrabungen in Grube-Rosenhof 
von 2001 und 2002 (Schnitt A)

In den Jahren 2001 und 2002 wurde eine neue Re- 
ferenzfläche parallel zu einem etwa 3 m entfernten 
Schnitt aus dem Jahre 1973 (Schnitt Ia) angelegt 
(Abb. 3). Seinerzeit traten im 15 m langen und 2 
m breiten Schnitt Ia aufgrund der wohnplatzfer- 
nen Lage ungestörte Sedimentationsbedingungen 
und bis zu 0,5 m mächtige Kulturschichten auf. 
Darüber hinaus war dort auch mindestens eine 
Gefäßscherbe der von Schwabedissen postulier- 
ten Rosenhof-Gruppe entdeckt worden (Schwabe- 
dissen 1979, Abb. 12,3).

Das Gesamtinventar aus dem neuen Schnitt A 
wurde inzwischen monografisch vorgelegt (Gold- 
hammer 2008), auf eine ausführliche Vorstellung 
der Grabungsmethode, der Fundverbreitung und 
des Geräteinventars wird daher verzichtet und 
der Focus auf die Lithostratigrafie, die Pollenana- 
lysen und die donauländische Axt gelegt. In der 
Referenzfläche konnte ein anhand von Schichtver- 
läufen oder -grenzen klar definierbarer ehemali- 
ger Ufersaum nicht festgestellt werden, vielmehr 
ist davon auszugehen, dass dort ausschließlich 
die Flachwasser- oder Abfallzone eines erteb^lle- 
zeitlichen Siedlungsplatzes erfasst wurde.

Überblick über das Fundinventar

Die etwa 350 Keramikscherben aus Schnitt A 
stammen ausschließlich von dickwandigen, grob 
gemagerten Spitzbodengefäßen mit schwach S- 
förmigem Profil und einigen wenigen Scherben 
von ovalen Lampen (Goldhammer 2008, Taf. 8 und 
9). Die standardisierte Keramik verdeutlicht, dass

Abb. 4 Grube-Rosenhof. Absolute und prozentuale Anteile der 
Flintgeräte an der Gesamtgerätemenge (N 116).

aus dem Schnitt A nur Funde eines Erteb^lleho- 
rizontes vorliegen, typologisch jüngere Scherben 
wie in der Grabung von 1973 traten nicht auf.

Die Gesamtmenge der geschlagenen Steinar- 
tefakte beträgt etwa 5500 Stücke, mit einem Ge- 
räteanteil von ca. 1,2 %. Mit durchschnittlich nur 
80 Flintartefakten pro m2 entsprechen die Anteile 
den Befunden (Fundmengen) aus dem Schnitt von 
1973 und bestätigen die wohnplatzfernere Positi- 
on der Grabungsfläche. Im Unterschied dazu liegt 
der Mittelwert in den wohnplatznahen Quadra- 
ten der Uferzone durchschnittlich bei 300 Stücken 
pro m^ (Hartz 1999, Verteilungsplan 1).

In der Gruppe der Flintwerkzeuge (Abb. 4) 
dominieren die Beile (Goldhammer 2008, Taf. 3-5), 
unter denen fast zu gleichen Teilen ("scheibenbei- 
lartige") Kernbeile und flächenretuschierte Schei- 
benbeile vertreten sind. An zweiter Position fol- 
gen bereits die querschneidigen Pfeilspitzen, ihr 
auffällig geringer Anteil im Inventar der Ausgra- 
bung 1973 ist ganz offensichtlich auf grabungs- 
technische Ursachen zurück zu führen, denn die 
meisten Pfeilschneiden wurden erst beim Schläm- 
men der Kulturschichten entdeckt. Das weitere 
Gerätespektrum besteht aus Klingenkratzern, 
end- und kantenretuschierten Klingen, Bohrern 
und Schlagsteinen aus Felsgestein (Goldhammer 
2008, Taf. 6 und 7). Nur ein singulärer Eckstichel 
bekräftigt die Bedeutungslosigkeit dieser Geräte- 
form in ostholsteinischen Erteb^lleinventaren.

Aus der Fundschicht stammen insgesamt etwa 
600 Säugetier-, Reptilien- und Vogelknochen, von 
denen durch U. Schmölcke (ZBSA - Zentrum für 
Baltische und Skandinavische Archäologie Schles- 
wig) 333 bis zur Art oder Artengruppe bestimmt
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Abb. 5 Grube-Rosenhof. Langer Holzspeer aus Esche bei der 
Freilegung.

werden konnten. Als Jagdwild sind Rothirsch, 
Urochse, Reh, Wildschwein und Pferd sowie un- 
ter den marinen Säugern Robben und Schweins- 
wale vertreten, dazu kommen Klemsäuger wie 
Steinmarder und Eichhörnchen und auffällig 
viele Knochen vom Baummarder und Fischotter 
(Schmölcke 2005).

Die marine Komponente wird durch einige 
wenige Knochen von Meeresvögeln wie Enten, 
Zwergtaucher und Möwen verstärkt, als exo- 
tische Art ist darüber hinaus der krausköpfige 
Pelikan (Pelecanus crispus) belegt, der damit erst- 
mals in erteb^llezeitlichen Siedlungsschichten 
Schleswig-Holsteins und hier gleich mit sechs 
Knochen nachgewiesen werden konnte (Glykou/ 
Schmölcke 2007). Die größte Fundgruppe mit gut 
4500 Resten stellen allerdings die Fischknochen, 
so dass der nahezu komplette Ausfall dieser Tier- 
art in der Altgrabung ursächlich auf den Verzicht 
eines Schlämmverfahrens zurückgeführt werden 
kann. In der Zusammensetzung des Materials do- 
minieren mit über 70 % kleine Dorsche, gefolgt 
von den Plattfischen, während süßwassertoleran- 
te Arten wie auch der katadrome Flussaal eher 
selten sind.

Zum Fundinventar gehört auch ein kleines 
Kontingent von Geweih- und Knochengeräten, 
wie T-Äxte, Druckstäbe und eine durchlochte, 
fazettenhaft polierte und umlaufend mit einem 
Kerbstrichmuster verzierte Spießerstange (Feul- 
ner 2005; Goldhammer 2008, Taf. 12). Aus Kno- 
chen gefertigt sind ein kräftiger Meißel aus dem 
Radius eines Ures, mehrere kleine Spitzen, die 
vermutlich als Mitteldorn in Aalstechern einge- 
setzt waren, und zwei spitze Pfriemen aus Vogel- 
knochen.

Den außergewöhnlichen Erhaltungsbedingun- 
gen verdanken wir eine Reihe von Holzartefakten 
wie Paddel, gegabelte Haselruten, angespitzte 
Haselstäbe und Reusenfragmente (Klooss 2008). 
Im westlichen Teil der Grabungsfläche konzen- 
trieren sich insgesamt 26 Schalmenfragmente von 
Aalstechern, die an den am Schaft anliegenden 
Enden mitunter schwache Abdrücke der ehema- 
ligen Umwicklung aufweisen. Die eng begrenzte, 
ufernahe Verteilung und die starken Abnutzungs- 
spuren an den kurzen Schalmenenden lassen den 
Schluss zu, dass die Stücke offenbar dort beim 
Fischstechen verloren gingen.

Ebenfalls der aktiven Fischfangmethode zu- 
zurechnen sind zwei sorgfältig zugespitzte Spee- 
re aus dem Vollholz der Esche (Abb. 5) sowie 
mehrere indifferente Eschenholzreste, bei denen 
es sich vermutlich um zerbrochene Fischspeere 
handelt.

Profilbeschreibung und stratigrafische 
Verhältnisse

Der Profilverlauf in Schnitt A konnte insgesamt 
auf einer Länge von 11 m in Ost-West-Richtung 
zeichnerisch dokumentiert werden. Von diesem 
wird ein Abschnitt von 4 m Länge (Süd 92,80/Ost 
115 -119) maßstabsgetreu dargestellt (Abb. 6), der 
den Schichtenverlauf zwischen 2,10 m unter NN 
(heutige Oberfläche) und 4,35 m unter NN (fund- 
steriler Untergrund) ausschnitthaft zeigt.
Zur Gesamtübersicht ist in Abb. 7 darüber hin- 
aus das West-Ost-Profil der Ausgrabungen von 
1969, 1970, 1973 abgebildet, das die lithologische 
Abfolge vom Hügelfuß bis in die marinen Sedi- 
mente über 36 m Länge verfolgt. Die neuen Aus- 
grabungen sowie eine gründliche Durchsicht der 
Grabungsdokumentationen der Altgrabungen er- 
möglichten stellenweise eine Präzisierung der da- 
mals im Gelände angefertigten Profilzeichnungen 
(Schütrumpf 1972; Hartz 1999, 42, Abb. 13). Dabei 
finden auch die aktuellen pollenstratigrafischen 
Ergebnisse Berücksichtigung. Aus diesem Profil-
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Abb. 8 Grube-Rosenhof. Pollendiagramm, Voruntersuchung 1969.

abschnitt liegen insgesamt vier Pollendiagramme 
vor: bei 12 m Diagramm B, zwischen 17 und 18 m 
Diagramm A, zwischen 18 und 19 m das Prospek- 
tionsdiagramm 1969 und bei 32 m das Diagramm 
F sowie 14 zu Fundstücken ermittelte Einzelpro- 
ben b. 8, 9, 10, 11, 13). Die Profile des Schnittes 
A und der Altgrabungen zwischen 22 und 33 m 
verlaufen etwa 3 m entfernt parallel zueinander, 
so dass sich die stratigrafischen Beschreibungen 
gegenseitig ergänzen. Im Folgenden wird die 
lithologische Abfolge in Schnitt A detaillierter 
vorgestellt, da hier vor allem die archäologischen 
Funde aus der Nachgrabung 2001/2002 bespro- 
chen werden. Für die pollenstratigrafische Aus- 
wertung der hier vorzustellenden Sedimente wur- 
de das Konzept der PREFACTs "Troels-Smith" 
und "Iversen" (Kalb/Meurers-Balke 1998) auf 
die Profile übertragen.

Das Liegende (Schicht 11) besteht aus grau- 
blauen, schluffigen Tonen mit sehr geringen Fein- 
sandanteilen und weist zahlreiche Unebenheiten 
und Taschenbildungen auf. Die gesamte Schicht 
ist mit durch Auflast oval deformierten Schilfrhi- 
zomen durchwurzelt, an deren Rändern rötliche 
Eisenausfällungen auftreten können. Eine Pürck- 
hauerbohrung gibt Aufschluss darüber, dass sich

diese Sedimentzusammensetzung mit wechseln- 
den Sand- und Schluff/Tonanteilen noch bis in 
eine Tiefe von 6,5 m unter NN fortsetzt und erst 
dann Geschiebemergel erreicht wird. Die Mäch- 
tigkeit der Ablagerungen und das Fehlen von 
Schill weisen die Schicht 11 als spätglaziale/früh- 
holozäne Bildung aus.

Über der Schicht 11 liegt ein graubrauner, teils 
dunkelhumoser Schluff ohne Mollusken (Schicht 
10), der vor allem in den Depressionen erhalten ist 
und bei dem es sich um die Reste eines ehemaligen 
Bodens handeln dürfte, der vor der Transgression 
hier ausgebildet war. Reste dieses Bodens fanden 
sich in fast allen Grabungsschnitten im östlichen 
Oldenburger Graben. Da die fortschreitende 
Transgression diese Böden relativ rasch abdeck- 
te, blieb der Pollengehalt der letzten Jahrzehnte 
oder Jahrhunderte vor der Abdeckung erhalten. 
Nun sind Pollenspektren aus Böden nicht in der 
gleichen Weise auszuwerten, wie Spektren aus 
organogenen Sedimenten, Gyttjen oder Torfen, 
denn durch die ständige Durchwühlung durch 
Bodenlebewesen, wie Regenwürmer, wird der 
jährlich hinzukommende Pollenniederschlag 
rasch in tiefere Horizonte verlagert und mit Älte- 
rem durchmischt (Dimbleby 1985). Die Pollenspek-
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mittleres
Niedrig-
wasser
m NN

Ro-
70C GB RoB Ro

G
Ro

80C SiA SiO RoJ SiC Neu Ro
69 RoF RoL RoA Ro-

70E
Ro
fel

Iv 3b () • () () • • () () () () () ▼ • () () ()
Iv 3a • • () () • • • () () () () • • • • ()
Iv 2b • • • () • • • () • () () • • ▼ • •
Iv 2a -2,50
Iv 1b — • • • o^ • ▼ • • • () () ▼ • ▼ ▼
Iv 1a -3,00 — • • • • ▼ • • • () () ▼ ▼ ▼ ▼
TS B — • • ▼ • ▼ ▼ () () • o^ ▼ •
TS A -3,50 ▼ • • • • ▼ • • • • • •
Poa-Phase -3,70 — ▼ o^ ▼ • ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ ▼ +
Quercus-Ph.
(?) -3,80 • • • • • ▼ ▼ • ▼ ▼ +
Tilia-Phase -4,10

Tabelle 1 Die Troels-Smith- und Iversen-PREFACT Phasen in den Pollendiagrammen des östlichen Oldenburger Grabens
und der Neustädter Bucht.

GB - Grube-Brücke 1977; RoA - Rosenhof 1969, Profil A; RoB - Rosenhof 1969, Profil B; RoF - Rosenhof 1973, Profil F; Ro69 - 
Rosenhof Voruntersuchung 1969; Ro70C - Rosenhof 1970, Profil C; Ro70E - Rosenhof 1970, Profil E; Ro80C - Rosenhof 1980, Profil 
C; RoJ - Rosenhof Profil J; RoG - Rosenhof 1974, Profil G; RoL - Rosenhof Profil L; Rofel - Rosenfelde 2003; SiA - Siggeneben-Süd 

1975 Profil A; SiC - Siggeneben-Süd 1975, Profil C; SiO - Siggenben-Ost, Profil C; Neu - Neustadt 2002;

— Liegendes, meist Geschiebemergel; • Phase vorhanden; o Phase nur rudimentär vorhanden; ▼ Hiatus; 0 nicht analysiert;
+ Zeitabschnitt vorhanden, jedoch nicht als Quercus- und Poaceae-Maximum ausgebildet, da die Untersuchungsstelle zur Zeit der

Ablagerung zu tief unter Wasser lag.

tren aus den Böden in Rosenhof reflektieren einen 
Eichen-Lindenwald, der vor der Überflutung hier 
ausgebildet war. Pollenstratigrafisch gehören 
die Spektren aus den Böden in das Atlantikum, 
und zwar in einen älteren Abschnitt, der nach 
Overbeck (1975, 398) durch sporadische Fraxinus- 
Werte und im Vergleich zum späteren Abschnitt 
noch etwas höhere Pinus-Werte gekennzeichnet 
ist (PZ VIIIa). Ein 14C-Datum des Bodens in Pro- 
fil J (unpubl.), der mit Schilfrhizomen durchsetzt 
war, ergab ein Alter von 6060 ± 65 BP (KN-1936). 
Ein weiteres Datum wurde an einem angekohlten 
Stück Eschenholz ermittelt, das pollenstratigra- 
fisch in der Tilia-Phase (Profil A, Abb. 9) lag: KN- 
1504 = 6000 ± 40 BP.

Durch die Überflutung kam es in der Fol- 
gezeit zur Sedimentation von Gyttjen und zur 
Entstehung von Schilftorfen. Die Dynamik der 
Transgression mit Wellenschlag, Hochwässern, 
Sturmfluten usw. verhinderte eine ungestörte 
Sedimentation im Uferbereich und führte zur 
Ausräumung bereits bestehender Ablagerungen. 
Kleinräumig wirkten sich diese Vorgänge sehr 
unterschiedlich aus, so dass an keiner Stelle die 
vollständige Sequenz der Ablagerungen überlie- 
fert ist. Eine tabellarische Übersicht aller in der 
Dahmer Bucht (östlicher Oldenburger Graben) 
palynologisch untersuchten Profilsäulen verdeut- 
licht die Dynamik der Akkumulations- und Ero- 
sionsphasen (Tab. 1). Am häufigsten wirkten die

erosiven Kräfte (Wellengang, Eisgang) während 
der Erteb0llekultur und der frühen Trichterbe- 
cherkultur.

Pollenanalysen der ältesten subaquatischen 
Ablagerungen liegen in Rosenhof von 16 Stellen 
vor. Die Zusammenschau der bruchstückhaft 
überlieferten Sedimente lässt Einblicke in die ein- 
zelnen Phasen der Überflutung zu, die hier kurz 
skizziert werden sollen: Durch den transgres- 
sionsbedingten Anstieg des Ostseespiegels und 
dem damit verbundenen Grundwasseranstieg 
wurden die hier im Überflutungsbereich sto- 
ckenden atlantischen Eichen-Lindenwälder zer- 
stört. In den Pollenspektren geht der Anteil der 
Linde abrupt von Werten über 20 % auf Werte 
bis zu 5 % zurück. Offenbar widerstanden die 
hier wachsenden Eichen den instabilen, nassen 
und brackischen Bedingungen noch am längsten, 
denn die Tilia-reichen Boden-Pollenspektren wer- 
den an der Basis der im Wasser und am Ufer ab- 
gelagerten Sedimente von Quercus-reichen Spek- 
tren überlagert. Diese Phase ist nur in wenigen 
Profilen erhalten geblieben: entsprechende Pol- 
lenspektren finden sich beispielsweise im Profil C 
von Siggeneben-Süd (Abb. 12) . Die Zunahme an 
Quercus-Pollen resultiert wahrscheinlich aus der 
erhöhten Blühfreudigkeit der nun von Nachbar- 
gehölzen freigestellten Eichenbäume. Doch mit 
dem steigenden Wasserspiegel wird es auch den 
Eichen zu nass; sie "ertrinken" und ihre zu Boden
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Rosenhof1969 
Analysenprofil A
Ausgewählte Pollentypen
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Abb. 9 Grube-Rosenhof. Pollendiagramm, Profil A 1969.

gefallenen Stämme, Äste und bisweilen auch Tei- 
le der Krone werden von den Transgressionssedi- 
menten eingebettet. Diese "Baumleichen" fanden 
sich regelhaft in den Ausgrabungsschnitten von 
Rosenhof und Siggeneben-Süd. Die Eichenstäm- 
me konnten dendrochronologisch synchronisiert 
werden. Ihre "Sterbezeit" kann mit mehreren14

C-Daten eingegrenzt werden, wobei von der 
Waldkante der jüngsten Eiche, die 310 Jahre ge- 
lebt hat, ein Datum von 6060 ± 60 BP (KN-2350) 
ermittelt wurde (Schmidt 1983, 113). Auch in der 
Grabungsfläche Rosenhof 2001/2002 (Schnitt 
A) fand sich ein Eichenstubben mit weit ausla- 
dendem Wurzelwerk. Die obersten Wurzelreste 
wurden in einer Höhe von 4,25 m unter NN ange- 
troffen, ihr 14C-Alter ist 6248 ± 31 BP (KIA 20790). 
Bei einem im Westteil der Fläche A angetroffe- 
nen massiven Eichenast von mehreren Metern 
Länge und einem Durchmesser von 0,25 - 0,30 m 
könnte es sich ebenfalls um die Reste eines dieser 
"ertrunkenen" Bäume handeln. Wurzel und Ast 
können zur gleichen Dendro-Gruppe von Eichen 
gehören, die irgendwann zwischen 5050 und 4900 
calBC "ertrunken" sind. Aus dem gleichen Datie- 
rungsintervall stammen auch zwei 14C-Daten zum 
Lindenwald vor der Überflutung (siehe oben), so 
dass das Ende der Eichenphase eher im jüngeren 
Abschnitt um 4900 calBC anzunehmen ist.

Nach dem Untergang der Eichen hatte sich am 
Ufer großflächig unter Brackwasserbedingungen

ein Schilfbestand ausgebreitet (Abb. 12). Reste 
der Schilfrhizome reichen fast überall bis in den 
atlantischen Boden hinein. Der Schilftorf selbst 
ist indes - wie oben beschrieben - nur an weni- 
gen Stellen erhalten. Um eine solche geschützte 
Stelle handelte es sich offensichtlich in Siggen- 
eben-Süd, wo bis zu 0,70 m mächtige Schilftorfe 
und Grobdetritusgyttjen erhalten sind (Meurers- 
Balke 1983). In der Ausgrabungsfläche Rosenhof 
2001/2002 Schnitt A zeigen die dichten Schilfwur- 
zelreste in den minerogenen Schichten 10 und 11 
(Abb. 6) und ihr Ausfall ab der organogenen 
Schicht 9 aufwärts an, dass es auch hier vor der 
Ablagerung der marinen Gyttja zur Ausbildung 
eines Riedbestandes gekommen war. Hier sind 
die entstandenen Sedimente jedoch offensicht- 
lich durch die auflaufenden Wellen ausgeräumt 
worden, so dass wir einen zeitlichen Hiatus zwi- 
schen Boden (Schicht 10) und mariner Gyttja 
(Schicht 9) haben. Im Schnitt A der Grabungsflä- 
che 2001/2002 liegen erkennbare diagnostische 
Funde wie Flintartefakte oder Haselnussschalen 
immer deutlich oberhalb des Grenzbereiches von 
minerogenen (Schicht 10) zu organogenen Abla- 
gerungen (Schicht 9).

Der eigentliche Fundhorizont liegt in einer 
braunen bis grünoliven, plastischen Mudde 
(Schicht 9; Abb. 6), die sich im Schnitt A scharf 
vom darunter liegenden Schluff absetzt. Das bis 
zu 0,70 m mächtige, über weite Strecken in Far-
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Rosenhof1969
Analysenprofil B 
Ausgewählte Pollentypen
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Analysen: R. Schütrumpf, B. Lammers 1969

Abb. 10 Grube-Rosenhof. Pollendiagramm, Profil B 1969.
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be und Textur homogene Sedimentpaket enthält 
hauptsächlich Mollusken der Arten Cerastoderma 
edule [= Cardium edule], Mytilus edulis, Litorina li- 
torea und Macoma baltica, die auf ein marin-bra- 
ckisches Entstehungsmilieu hinweisen. An der 
zunehmend sandigen Basis liegen unmodifizierte 
Schwemmhölzer, große Felssteine ("Trittsteine" 
s. u.) sowie größere Strandgerölle und Flintarte- 
fakte. Hingegen sind Tierknochen, Früchte (Ha- 
selnussschalen, Eicheln usw.), Keramik, kleinere 
Steinartefakte, Holzkohlen und bearbeitete oder 
angekohlte Hölzer in der Regel in einer sandar- 
men Feindetritusgyttja anzutreffen. Holzkohle- 
stücke streuen am weitesten in Vertikalrichtung 
und kennzeichnen eine Fundschicht von bis zu 
0,40 m Mächtigkeit.

Im Pollendiagramm F (der Grabungsfläche 
1973) ist die Schicht 9 von - 4,30 bis - 3,87 m NN 
erfasst (Abb. 11). Die Fundschicht zeigt Pollen- 
spektren, die aufgrund der hohen Ulmus- und 
niedrigen Corylus-Werte zur Troels-Smith-PREF- 
ACT Phase A gehören; auf einer Tiefe von -4,14 m 
unter NN deutet sich der Übergang zu Troels- 
Smith B an, leider ist der darüber liegende Teil 
des Profils (zwischen - 4,10 bis - 3,90 m NN) da- 
mals nicht analysiert worden. Die nächstfolgen- 
de analysierte Probe bei - 3,90 m NN erfasst die 
Oberkante der lithologischen Schicht 9 und kann 
der Iversen-PREFACT Phase 1 b zugeordnet wer- 
den. Etwas ausführlicher ist das hangaufwärts 
zwischen 17 und 18 m gelegene Diagramm A, das 
eine Untergliederung der Schicht 9 in die Troels- 
Smith-PREFACT Phasen A (Ulmuswerte > Tilia- 
werte) und B (Tiliawerte ± = Ulmuswerte) erlaubt 
(Abb. 9).

Über der marin-brackischen Mudde (Schicht 
9) liegen grauweiße, schluffige Feinsande in 
Wechsellagerung mit ausgeprägten Schilllagen 
(Schicht 8) (Abb. 6). Bis auf einige wenige Holz- 
kohlestückchen sind hier keine diagnostischen 
Artefakte mehr vorhanden. In der oberen, etwas 
dunkler eingefärbten und von kreis- oder halb- 
kreisförmigen (bioturbaten) Eisenoxidausfäl- 
lungen durchsetzten Schichtpakethälfte liegen 
mitunter leicht verrollte Hölzer, während der ba- 
sale Abschnitt vereinzelte Gerölle und Steinchen 
enthält. Das Niveau des rezenten Grundwasser- 
spiegels wird durch mehrere horizontal verlau- 
fende Eisenoxidbändchen markiert, die etwa ab 
der Mitte des Profils (Ost 115,0) zapfenförmig 
ausgebildet sind, was auf den Einfluss von tief- 
greifenden Trockenrissen zurückgeht, die nach 
der großflächigen Entwässerung polygonartig in 
der gesamten Niederung entstanden. Sie ließen 
sich 1973 noch nicht feststellen (Abb. 7). Schicht 8 
gehört pollenstratigrafisch in die Iversen-PREF- 
ACT Phasen 2a und 2b.

Im westlichen Teil von Schnitt A wird Schicht 
8 im Hangenden von einer durchgehenden, nur 
rund 1 cm dünnen Molluskenschicht abgedeckt. 
Es handelt sich dabei um die Ausläufer der bis zu 
30 cm mächtigen Muschelbank (Schütrumpf 1972; 
Hartz 1999), die in kompakter Konsistenz weiter 
im Westen am ehemaligen Ufersaum ausgebildet 
ist (Abb. 7). Die Muschelbank liegt auf Schichten, 
die pollenstratigrafisch der Iversen-PREFACT 
Phase 2b zugeordnet werden konnten; überlagert 
wird sie von Sedimenten, die sich während der 
Iversen-PREFACT Phase 3a gebildet haben. Nach 
Osten wird das Muschelpaket immer dünner und
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Abb. 11 Grube-Rosenhof. Pollendiagramm, Profil F 1973.
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läuft bei ca. 28 m aus (Abb. 7). Im Profil F ist sie 
lithologisch nicht zu erkennen; die Grenze Iver- 
sen-PREFACT Phasen 2b/3a liegt hier bei - 3,42 
m NN. 1969 wurden aus der Muschelbank zwei 
14C-Datierungen ermittelt. Zum einen wurde eine 
Probe des bei 15 m im Profil vermerkten Eichen- 
stammes gemessen: KN-1711 = 5220 ± 50 BP, 
4220 bis 3960 calBC; zum anderen wurden 40 g 
Muschelschalen datiert: KN-1962 = 4400 ± 50 BP, 
3090 bis 2926 calBC. Die beiden Datierungen lie- 
gen 800 14C-Jahre auseinander, wobei das an den 
Muscheln ermittelte Datum der pollenstratigra- 
fischen Zuweisung (Grenze Iversen-PREFACT 
Phasen 2b/3a um 3100 calBC) in etwa entspricht. 
Offenbar ist der Eichenstamm umgelagert und 
durch die Brandung hier an sekundärer Stelle ab- 
gesetzt worden.

Über der Schicht 8 folgt in Schnitt A eine bis 
zu 0,30 m mächtige, dunkelgraue Mudde mit ho- 
hen Sand- und Schluffanteilen und vielen mari- 
nen Mollusken (Schicht 7; Abb. 6). Unterbrochen 
wird dieses Sediment insbesondere im westlichen 
Abschnitt von eingeschalteten Schilllagen. Die 
vertikalen, keilförmigen Strukturen der (rezen- 
ten) Trockenrisse werden vor allem im östlichen 
Profilabschnitt deutlich, wo auch immer wieder 
Holzkohlepartikel vorkommen. Der entsprechen- 
de Horizont im Grabungsschnitt von 1973 ließ 
sich pollenstratigrafisch der Iversen-PREFACT 
Phase 3a zuweisen.

Oberhalb der Mudde befindet sich die dünne

Strate eines hellen, marin-brackischen Feinsan- 
des (Schicht 6), der an der Basis eine ausgeprägte 
Tropfenbildung (Bioturbation) aufweist. Ehema- 
lige Pflanzen- und Tiergänge sind auch anhand 
rötlicher, kreis- oder halbkreisförmiger Eisenaus- 
fällungen (vgl. Schicht 8) ausgebildet. Aus dieser 
Schicht stammt eine 14C-Datierung: KN-1496 = 
3770 ± 40 BP, 2282 bis 2136 calBC. Offensichtlich 
sind auch hier wieder Sedimente ausgeräumt 
worden, denn es fehlen die Ablagerungen der 
Iversen-PREFACT Phase 3b und der Beginn der 
frühbecherzeitlichen Vegetationsentwicklung, 
also insgesamt die Sedimente aus etwa 700 Jah- 
ren. Die stratigrafisch jüngste marin-brackische 
Phase ist durch eine bis zu 0,25 m mächtige, dun- 
kelgraue bis braune, schluffige Mudde mit vielen 
Mollusken (Schicht 5) vertreten. Die stark kom- 
primierte Schicht ist sehr trocken und krümelig 
und wird in der oberen Hälfte von etwa 1 cm 
dünnen Schlufflagen begrenzt. Holzkohlestücke 
treten wie in den tiefer liegenden Ablagerungen 
weiterhin vereinzelt auf. Pollenstratigrafisch lässt 
sich Schicht 5 in das mittlere Subboreal, also in die 
Zeit nach der Trichterbecherkultur, einordnen.

Abgeschlossen wird die marin-brackische Se- 
rie von grauweißen, schluffigen Feinsandlagen 
mit vertikalen, röhrenförmigen Eisenoxidausfäl- 
lungen (Schicht 4; Abb. 6). Die Straten enthalten 
viele kleine, limnische Mollusken und dürften 
eine frühe Bildung des ehemaligen Gruber Sees 
darstellen.
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Siggeneben-Süd 1975
Analysenprofil C 
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Abb. 12 Siggeneben-Süd. Pollendiagramm, Profil C 1975.

Über dem Sand liegt eine weißgraue, eng ge- 
schichtete, trockene Seekreide (Schicht 3), die nur 
in Resten erhalten und von Eisenoxidationsfle- 
cken rötlichbraun eingefärbt ist.

Den oberen Abschluss bildet die bis zu 0,40 m 
mächtige Pflugschicht (Wendepflugspuren, 
Schicht 2) mit teils erhaltener Vegetationsdecke 
(Schicht 1; Abb. 6), in die immer wieder Schollen 
des darunter liegenden Sedimentes (Schicht 3) 
eingelagert sind. Das trockene, krümelige Sedi- 
ment besteht aus grauem Schluff und ist stark mit 
Holzkohlen durchsetzt. Aus Drainagebaggerun- 
gen stammende Flintartefakte, Gerölle und Tier- 
knochen sowie aus den Gruber Seesedimenten 
ausgepflügte limnische Mollusken kennzeichnen 
diesen stark gestörten Oberboden.

Die bei der Profilanlage und -dokumentation 
gewonnenen stratigrafischen Befunde zur Ent- 
wicklungs- und Besiedlungsgeschichte des Fund- 
platzes Rosenhof lassen sich durch Beobachtun- 
gen in der Grabungsfläche ergänzen.

Bemerkenswert ist der deutliche Rückgang von 
Flintartefakten gegenüber den nach Westen an- 
schließenden Grabungsflächen von 1974 (Schnitt 
V), aber auch hinsichtlich der sonstigen Artefak- 
te wie z. B. Fischknochen, Haselnussschalen und 
angebrannten Hölzern/Spänen, darüber hinaus 
sind so gut wie keine Absplisse, Werkabfälle oder 
gebrannte Flinte im Schnitt A (2001/2002) vor- 
handen (vgl. Abb. 37 bis 40 in Goldhammer 2008). 
In Verbindung mit den in den Untergrund einge- 
triebenen Haselstäben scheint sich anzudeuten, 
dass wir uns in dieser Zone nicht in unmittelba- 
rer Strand- und damit Wohnplatznähe befinden. 
Dass dieses Areal allerdings noch dem Aktivi-

tätsbereich angehört, dafür sprechen die großen 
Strandgerölle, die als Trittsteine im Flachwasser 
vor Küstensiedlungen gedeutet werden. Mehre- 
re Häufungen von Trittsteinen konnten auch bei 
den Altgrabungen beobachtet werden. Im Schnitt 
Ia liegen die ältesten zwischen 21 und 23 m in Tie- 
fen von - 3,80 bis - 4,05 m NN. Weitere Trittstein- 
häufungen fanden sich westlich des Entwässe- 
rungsgrabens: zwischen 16 und 17 m bei - 3,30 bis 
- 3,60 m NN sowie zwischen 12 bis 15 m bei - 3,05 
bis - 3,30 m NN (Abb. 7). Die beiden erstgenann- 
ten können pollenstratigrafisch der Troels Smith- 
PREFACT Phase A zugewiesen werden, die letzt- 
genannte gehört in die Troels Smith-PREFACT 
Phase B. Die der Fundstreuung im Schnitt A von 
2001/2002 entsprechende Ufermarke liegt ver- 
mutlich im Bereich der Trittsteinansammlung 
zwischen 16 und 17 m.

Bereits während des Flächenabtrags fiel auf, 
dass in der basalen Gyttja von Schicht 9 am 
Übergang zu Schicht 10 deutlich weniger (Flint)- 
Artefakte lagen als darüber. Insbesondere das 
Fehlen von Keramik und trapezoiden, flächenre- 
tuschierten Scheibenbeilen (evtl. auch T-Äxten), 
aber auch von Fischknochen wurde registriert, 
während u. a. ("scheibenbeilartige") Kernbeile 
noch bis in den Kontaktbereich der beiden Schich- 
ten gefunden wurden.

Tatsächlich liegen in Schnitt A (2001/2002) 
Tonscherben regelhaft in einem höheren Niveau 
und könnten damit als ein Indiz einer mehrphasi- 
gen Erteb^lle-Besiedlung gedeutet werden. Aller- 
dings konnte J. Goldhammer (2008) die Abtren- 
nung einer akeramischen Phase, wie sie zuletzt in 
der benachbarten Grabungsfläche Rosenfelde LA 
83 nachgewiesen wurde, statistisch nicht erhärten.
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Rosenhof1970,1973
Einzelspektren zu Funden aus Schnitt I und la
Ausgewählte Pollentypen
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Abb. 13 Grube-Rosenhof. Einzelspektren zu den Fundstücken des Schnittes I und la, 1970, 1973:
PP 13+14 - Unterkiefer vom Mensch, Quadrat 42a, -3,90 bis -3,95 m NN (innerhalb des Kiefernbogens); 

PP 15 - Unterkiefer vom Mensch, Quadrat 42a, -3,90 bis -3,95 m NN;
PP 2 - Randscherbe mit punktförmigen Einstichen (Schwabedissen 1979, Abb. 8.2), Quadrat 4f, -3.48 m NN; 

PP 4 - Rehgeweih-Harpune (Schwabedissen 1980, Abb. 9.5) Quadrat 42d, - 4,06 bis - 4,11 m NN;
PP 8 - Erteb0lle-Scherbe, Quadrat 29e, -3,92 bis -3,97 m NN;

PP 5 - Fragment einer T-Axt, Quadrat 21h, - 4,02 bis - 4,07 m NN;
PP 11 - aufgeschlagener Extremitätenknochen, Quadrat 43f, - 4,15 bis - 4,20 m NN;

PP 7 - Kernbeil, Quadrat 36g, -3,87 bis -3,92 m NN;
PP 9 - Geweihsprosse (Druckstab), Quadrat 36h, -3,92 bis -3,97 m NN;

PP 3 - Unterkiefer Hirsch ?, Quadrat 36h, -3,92 bis -3,97 m NN;
PP 12 - Schweinekiefer, Quadrat 45g, -4,37 bis - 4,42 m NN;

PP 6 - Knochenspitze aus Ulna vom Rothirsch, Quadrat 39h, - 4,07 bis - 4,12 m NN;
PP 10 - große Klinge, Quadrat 22i, - 4,07 bis - 4,12 m NN.

Die pollenstratigrafischen Befunde aus den Ana- 
lysenprofilen A, B, F und der Voruntersuchung 
1969 lassen indes auf mindestens zwei Erteb^l- 
le-Fundhorizonte schließen, Troels-Smith-PREF- 
ACT Phase A vor allem im östlichen Bereich der 
Grabungsschnitte und Troels-Smith B im Bereich 
des Analysenprofils B. Die beiden getrennt von- 
einander liegenden Trittsteinhäufungen während 
der Troels Smith-PREFACT Phase A weisen zu- 
dem auf mehr als nur eine Besiedlung während 
dieser PREFACT-Phase hin.

Altersbestimmung und Aussagen zur 
Fundvergesellschaftung

Der stratigrafische Befund im Kontext mit Ar- 
tefakten wie Spitzbodenkeramik, ovalen Lam- 
pen, T-Äxten und Kern- und Scheibenbeilen so- 
wie das Fehlen von Trichterbecherscherben der 
Schwabedissenschen Rosenhof-Gruppe erlauben 
eine gesicherte archäologische Datierung der 
Fundschicht der Ausgrabungsfläche 2001/2002 
in die nordische Erteb^llekultur. Eine absolut-

chronologische Einordnung wird durch neue 
AMS -14C-Daten gegeben (Hartz/Lübke 2005, 
Tab. 1), die überwiegend an kurzlebigem Mate- 
rial wie Haselnussschalen und dünnen Schaft- 
hölzern gemessen wurden. Als Ergänzung kön- 
nen hier die 17 aus den Erteb^lle-Fundschichten 
der Grabungsflächen 1969 und 1973 im Kölner 
Labor ermittelten konventionellen Daten he- 
rangezogen werden. Alle in Köln gemessenen 
Daten wurden zwar konventionell ermittelt, 
alle Proben wurden indes damals sorgfältig 
nach den Kriterien "kurzlebig", daher Knochen 
oder kleine Rundhölzer, und "anthropogen", 
also angebrannte Hölzer oder Artefakte, ausge- 
wählt (Tab. 2).

Die Datierungsspanne reicht von 6290 bis 5380 
BP. Das älteste Datum von einem angekohlten 
Holz (KN-2096 = 6290 ± 75 BP) stammt aus dem 
Quadrat 36 i, aus dem mit Schilfrhizomen durch- 
setztem Boden, der pollenstratigrafisch in die PZ 
VIIIa eingeordnet werden kann. Das Datum steht 
in Einklang mit der Datierung der PZ VIIIa, deren 
Ende auf etwa 4900 calBC anzusetzen ist (s.o.). 
Zusammen mit den pollenstratigrafisch in PZ
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Labor-Nr. 14C-Alter BP Grabung Tiefe - NN Probenmaterial kalibriertes 
Datum calBC ö13C

KN-1500 5380 ± 40 1969 -2,96 bis -2,98 m angekohltes Holz 4328 - 4173

KN-1984 5450 ± 70 1973 /39f
- 3,97 bis -4,02 m 

(Straten a-f 
teilweise gestört, 

siehe Text)

aufgeschlagener
Röhrenknochen 4366 - 4232

KN-1502 5600 ± 45 1969 / 1C -3,15 m angekohltes Holz und 
Holzkohle 4460 - 4366

KN-1529 5640 ± 40 1969, aus 
Pollenprofil A ca. -3,45 m Holzschaft 4530 - 4404

KN-1989 5640 ± 65 1973/23 g -3,98 bis -4,03 m Beckenknochen 4541 - 4372

KN-1510 5650 ± 40 1969/1C Oberkante -3,25 
m

senkrechter, angespitzter 
Pfahl 4536 - 4451

KIA-14649 5664 ± 35 2001/02 Schnitt A -3,86 m Haselnussschalen 4529 - 4459 -25,3
KIA-15032 5698 ± 35 2001/02 Schnitt A -3,86 m Stiel T-Geweihaxt 4581 - 4464 -32,7

KN-1509 5730 ± 40 1969/1D Oberkante -3,30 m senkrechter, angespitzter 
Pfahl 4652 - 4504

KIA-14650 5738 ± 36 2001/02 Schnitt A -4,00 m Spitzbodenkeramik/
Kruste 4668 - 4534 -26,4

KN-1493 5790 ± 40 1969
Voruntersuchung -3,45 bis -3,65 m bearbeitetes Holz 4707 - 4598

KIA-18906 5815 ± 31 2001/02 Schnitt A -3,92 m Stiel von verzierter 
Geweihstange 4720 - 4616 -31,6

KN-1492 5830 ± 40 1969
Voruntersuchung -3,45 bis -3,65 m Holzkohle 4767 - 4616

KN-1986 5840 ± 65 1973 / 41 j -4,17 bis -4,22 m Knochen 4786 - 4616
KN-1988 5870 ± 55 1973/23 g -3,98 bis -4,03 m angekohltes Holz 4826 - 4687

KIA-31641 5895 ± 35 1973/44 h -4,27 bis -4,32 m Knochen, Bos 4796 - 4720 -25,2
KN-1983 5910 ± 80 1973 /39f - 3,97 bis -4,02 m angekohltes Holz 4899 - 4693
KN-1985 5940 ± 80 1973 / 41 j -4,17 bis -4,22 m angekohltes Holz 4932 - 4722

KIA-17653 5957 ± 26 2001/02 östlich von 
Schnitt A -4,50 m ovales Paddel 4882 - 4794 -26,6

KIA-15031 5960 ± 41 2001/02 Schnitt A - 4,15 m Stielfragment der 
donauländischen Axt 4906 - 4788 -31,8

KN-2099 5960 ± 85 1973 / 40 i -4,12 bis -4,17 m Rippenknochen 4942 - 4728
KN-2098 5970 ± 70 1973 / 40 i -4,12 bis -4,17 m angekohltes Holz 4946 - 4777

KN-1504 6000 ± 45 1969, neben 
Pollenprofil A -3,70 bis -3,75 m angekohltes Holz (Esche) 4946 - 4808

KN-2096 6290 ± 75 1973 / 36 i -3,97 bis -4,02 m angekohltes Holz 5369 - 5081

Tab. 2 Grube Rosenhof. 14C-Daten aus den Fundhorizonten der Grabungskampagnen 1969, 1973 (Schnitt la) 
und 2001/2002 (Schnitt A) (nach 14C-Alter geordnet).

VIII a eingeordneten Fundstücken (ein Knochen- 
dolch = PP 6 und eine große Klinge = PP 10, Abb. 
13) sowie ein weiteres angekohltes Holz (KN-1504 
= 6000 ± 45 BP), das in Sedimenten der PZ VIII a 
lag, liegen nun vier Funde vor, die zeitlich in die 
Phase vor die Troels-Smith-PREFACT gehören. 
Archäologisch dürften sie der Rosenfelde Phase 
(Hartz/Lübke 2005) angehören.

19 14C-Daten liegen zwischen 5970 und 5640 BP 
(Tab. 2). Die gemessenen Hölzer und Knochen la- 
gen in marin-brackischen Sedimenten, die pollen- 
stratigrafisch in die Troels-Smith-PREFACT Phase

A eingeordnet wurden. Nur ein Datum (KN-1984 
= 5450 ± 70 BP) liegt außerhalb dieses Intervalls, 
obwohl der untersuchte Knochen im Quadrat 
39 f aus dem Fundhorizont stammt. Im Grabungs- 
tagebuch hat H. Schwabedissen vermerkt, dass 
die Baggerarbeiten offenbar die Schichtabfolge im 
Quadrat 39 gestört haben, denn im Abtrag f fand 
er rezentes, noch grünes Gras. So dürfte das Alter 
des Knochens sicher richtig bestimmt sein - sei- 
ne Lage allerdings ist offensichtlich nicht in situ. 
Aufgrund der vorliegenden Datensequenz kann 
mit einer Besiedlung im Zeitraum zwischen 4850
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Abb. 14 Grube-Rosenhof. Die donauländische Axt mit Schaftrest bei der Freilegung.

und 4450 calBC gerechnet werden. Dies steht in 
Einklang mit den pollenstratigrafischen Einord- 
nungen von Einzelproben der Grabungen 1970 
und 1973, von denen acht von insgesamt 13 in die 
Troels-Smith-PREFACT Phase A gehören. Archä- 
ologisch kann dies mit der Jarbock-Phase (Hartz / 
Lübke 2005) parallelisiert werden. Aus den Kali- 
brationsintervallen lassen sich zwei Gruppen (um 
4800 und um 4500 calBC) erkennen, die mit den 
oben beschriebenen "Trittsteingenerationen" in 
Zusammenhang stehen können.

Das jüngste Datum (KN-1529 = 5640 ± 40 BP) 
stammt von einem Holzschaftfragment, das von 
R. Schütrumpf bei der Pollenprobenentnahme aus 
Analysensprofil A im Labor aus dem Profilkasten 
geborgen wurde. Seine Lage ist pollenstratigra- 
fisch die Grenze Troels-Smith-PREFACT-Phase 
A/B.

Aus der PREFACT-Phase Troels-Smith B lie- 
gen im Schnitt Ia nur vereinzelte Fundstücke vor:

Dazu gehören zwei Flintabschläge aus dem Pol- 
lenprofil A, eine Einzelprobe zu einer punktver- 
zierten Scherbe in U-Aufbau aus dem anschlie- 
ßenden Quadrat 4 (Abb. 13), ein angekohltes Holz 
aus Quadrat 1C (KN-1502 = 5600 ± 45 BP) sowie 
der oben erwähnte aufgeschlagene Röhrenkno- 
chen aus Quadrat 39 f, der aufgrund seines C- 
Alters (KN-1984 = 5450 ± 70 BP) in diese Phase zu 
stellen ist.

Aus noch jüngeren Schichten sind eine früh- 
neolithische Schale aus Quadrat 36 a zu nennen 
sowie eine Scherbe mit Öse (Schwabedbsen 1979, 
Abb. 11,8) aus Quadrat 1C der Grabungsfläche 
1969, deren Einbettungssediment aufgrund der 
daneben geborgenen Profilsäule B pollenstra- 
tigrafisch in die Iversen-PREFCT Phase 1a und 
aufgrund des daneben liegenden angekohlten 
Holzes in den Zeitraum zwischen 4330 und 4170 
calBC datiert werden kann (KN-1500, siehe Tab. 
2, siehe auch Profil B, Abb. 10).

Rosenhof LA 58 BP-Daten calBC-Daten A 13-Wert Koordinaten Material

1975 (KIA 8449) 5732 ± 38 4670 - 4500 -22,9 Fl. VIII, □ 191i T-Axt

1980 (KIA 9371) 5617 ± 55 4500 - 4360 -23,5 Fl. XIX, □ 386g Schulterblatt

1975 (KIA 9372) 5722 ± 36 4600 - 4500 -24,5 Fl. VIII, □ 191h Schulterblatt

Tab. 3 Konventionelle 14C-Daten einer T-Axt und Schulterblättern mit Ausschnitten aus Grube-Rosenhof 58
(Altgrabung, kalibriert nach calpal 2003)
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Ein menschlicher Unterkiefer (Quadrat 42) 
konnte darüber hinaus pollenstratigrafisch in die 
Iversen-PREFACT Phase Ib eingeordnet werden 
(PP 13-15, Abb. 13).

Die Hauptfundschicht der Grabungsfläche 
1973 sowie des Schnittes A (2001/2002) gehört 
indes zur Jarbock-Phase der Erteb^llekultur und 
wurde während der Troels-Smith-PREFACT-Pha- 
se A im Zeitraum zwischen 4850 und 4450 calBC 
abgelagert. An den Beginn der Troels-Smith- 
PREFACT-Phase A, an den Beginn des Eschen- 
anstiegs, gehört pollenstratigrafisch auch die 
donauländische Axt aus Rosenhof, auf die im fol-14
genden näher eingegangen wird. Das C-Datum 
aus dem hölzernen Schaft (KIA-15031 = 5960 ± 41 
BP) gibt uns eine genaue Datierung des Beginns 
dieser Phase.

Inzwischen liegen auch zu solchen Artefaktty- 
pen aus den Altgrabungen neue C-Daten vor, die 
im weitesten Sinne als Kontaktfunde mit vollneo- 
lithischen Gruppen angesehen wurden. Sie korri- 
gieren die bisherigen rein stratigrafisch gewonne- 
nen Aussagen zu den Objekten. So wurde bislang 
davon ausgegangen, dass T-Äxte bereits in den 
ältesten Besiedlungsphasen Rosenhofs um 5100 
calBC auftreten (Hartz 1999). Neue Daten spre- 
chen nun dafür, dass T-Äxte nicht vor 4600/4700 
calBC in Schleswig-Holstein auftauchen; das Ro- 
senhofer Datum entspricht diesem Ansatz. Glei- 
ches gilt auch für die Schulterblätter mit rundem 
oder rechteckigem Ausschnitt, die Verbindungen 
zur nordostjütländischen und rügenschen Erte- 
b^llekultur zeigen (Tab. 3; Klassen 2004).

Die durchbohrte donauländische Axt 
aus Rosenhof

Im Sommer 2001 wurde in Schnitt A an der Ba- 
sis der marin-brackischen Gyttja (Schicht 9) eine 
durchlochte Felsgesteinaxt freigelegt, in deren 
Bohrung die Reste des Holzschaftes erhalten ge- 
blieben waren (Abb. 14). Die exakten Grabungs- 
koordinaten lauten Süd 95,50 - 95,55 und Ost 
114,42 - 114,67. Das Fundstück lag mit leichter 
Neigung auf einer Breitseite zwischen unmodifi- 
zierten Schwemmhölzern in einer absoluten Tie- 
fe zwischen 4,13 bis 4,19 m unter NN. Der Schaft 
war durch die Auflast der Decksedimente direkt 
am Bohrloch abgeschert, ist aber in Verlängerung 
der Bohrung noch als 0,10 m langer Rest erhalten 
geblieben. An dem der Axt abgewandten Ende 
des Stieles konnte eine alte Bruchstelle festgestellt 
werden, die sich durch leichte Verrundungen zu 
erkennen gab. Gleichwohl wurde das Umfeld des

Abb. 15 Verbreitung der durchbohrten donauländischen Äxte 
der Form Törber im westlichen Ostseeraum. Die durchgezogene 

Linie gibt die Kartierungsgrenze an.

Fundstückes intensiv nach anpassenden Hölzern 
abgesucht, weitere Passstücke fanden sich jedoch 
nicht.

Die durchbohrte donauländische Axt aus 
Schnitt A in Rosenhof ist 27,2 cm lang, maximal 6,3 
cm breit und maximal 6,3 cm hoch (Abb. 22 a, 1). 
Das konische Schaftloch hat einen Durchmesser 
von 2,7 bis 2,9 cm und ist um etwa 10 Grad im 
Verhältnis zur Längsachse des Gerätes geneigt. 
Das Stück wurde aus einem schwarz-grauen 
Gestein mit leichtem Grünstich angefertigt und 
weist eine feine, leicht wellige Schieferung auf, 
die in Axt-Längsrichtung senkrecht zur Schneide 
orientiert ist. Eine mineralogische Untersuchung 
des Gesteins wurde nicht vorgenommen, doch 
entspricht es makroskopisch vollständig dem 
für donauländische Geräte typischen Amphibo- 
lit oder präziser Aktinolith-Hornblendeschiefer 
(Schietzel 1965, 39; Schwarz-Mackensen/Schnei- 
der 1983 a, 1983b; Endlicher 1995), aus dem auch 
fast alle im Verbreitungsgebiet der Erteb^llekul- 
tur aufgefundenen Artefakte des fraglichen Typs 
bestehen (Schwabedissen 1967, 411; Fischer 1982, 
7). Das Herkunftsgebiet dieses Rohmaterials 
wurde zunächst am Zobten in Schlesien vermu- 
tet (Untersuchungen von J. Frechen, auf die sich 
u. a. K. Schietzel und H. Schwabedissen bezogen), 
später jedoch auf die Regionen Westkarpaten und 
Hoher Balkan eingegrenzt (Untersuchungen von 
Schwarz-Mackensen und Schneider).
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Abb. 16 Grube- 
Rosenhof. Streufund einer 
„stichbandkeramischen“ Scherbe 
M 1:1.

Daiik der Entdeckung zahlreicher neolithn 
scher Abbaue im nördlichen Böhmen, die zumin- 
dest m einem Fall auch durch eme 14C-Messung 
in den hier interessierenden Zeitraum datiert 
werden können, konnte die Herkunftsfrage des 
Gesteins in den letzten Jahren offensichtlich end- 
gültig geklärt werden (Nowak 2008). Das in den 
neolithischen Steinbrüchen um Jistebsko bei Ja- 
blonec nad Nisou gewonnene Material ist nach 
Aussage umfassender mineralogischer Untersu- 
chungen identisch mit dem zur Herstellung do- 
nauländischer Steingeräte verwendeten Gestein 
(S^da/Kachlk 2009). Sowohl die in diesem Bei- 
trag behandelten durchbohrten Äxte aus Rosen- 
hof und Neustadt in H., als auch quasi alle an- 
deren im Verbreitungsgebiet der Erteb^llekultur 
gefundenen Artefakte haben ihren Ursprung da- 
mit im nördlichen Böhmen. Allerdings belegt das 
Auftreten von entsprechendem Rohmaterial und 
Halbfertigprodukten in Depotfunden z. B. des 
Mittelelbe-Saale-Gebietes, dass das Herstellungs- 
gebiet der Artefakte nicht notwendigerweise mit 
dem Ursprungsgebiet des Rohmaterials identisch 
ist (Klassen 2004). Die genaue Herkunft der Ar- 
tefakte muss daher durch einen typologischen 
Vergleich mit anderen donauländischen Äxten 
geklärt werden (s. u.).

Der Rosenhofer Fund ist sehr gut erhalten und 
weist insgesamt eine sehr glatte Oberfläche auf. 
Lediglich die Nackenfläche ist durch unterschied-

Jh he Verwitterung der hellen bzw. dunklen La- 
gen des Gestems etwas rau, zudem sind auf einer 
Breitseite etwa mittig zwischen Schaftloch und 
Schneide kleinere unregelmäßige Partien vor- 
handen, deren Entstehung jedoch nicht auf Ver- 
witterung zurückzuführen ist. Vielmehr wurde 
die Oberfläche an diesen leichten Vertiefungen 
nie vollständig glattgeschliffen. Am Nacken so- 
wie auf beiden Breitseiten im Bereich des Schaft- 
lochs finden sich kleinere Aussprengungen. Am 
Übergang der stärker gewölbten Schmalseite in 
eine Breitseite sind weiterhin 11 cm lange, 7 mm 
breite und etwa 2 mm tiefe Reste von Sägeschnit- 
ten erkennbar, die zweifellos mit der Herstellung 
des Stückes in Verbindung stehen. Abgesehen 
von einer sehr kleinen Unregelmäßigkeit ist die 
Schneide scharf und völlig intakt. Insgesamt ist 
der Fund hervorragend erhalten und macht einen 
völlig neuen und unbenutzten Eindruck.

Vergleichsfunde und Herkunft

Die Funde durchbohrter donauländischer Äxte 
aus dem Verbreitungsgebiet der Erteb^llekultur 
(Dänemark, Südschweden und Norddeutsch- 
land) wurden einer umfassenden Bearbeitung 
unterzogen (Klassen 2004). Auf der Basis dieser 
Untersuchung ist es möglich, für die Rosenhofer 
Axt insgesamt vier typologisch entsprechende 
Exemplare aus dem mecklenburgischen Verbrei-
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Pollenstratigrafische Einordnung der Einzelprobe zur 
durchlochten donauländischen Axt in das 
Profil Rosenfelde 2003
Ausgewählte Pollentypen

Abb. 17 Das Einzelspektrum aus dem Schaftloch der donauländischen Axt im Vergleich zu einem Pollenprofil aus der Grabung
Grube-Rosenfelde (LA 83), 2003.

tungsgebiet der Erteb^llekultur anzuführen, die 
unter der Bezeichnung Form Törber zusammenge- 
fasst wurden (Klassen 2004). Ein sich im Natio- 
nalmuseum Kopenhagen befindliches Stück die- 
ser Form wurde mit großer Wahrscheinlichkeit 
im Ausland angekauft (Glob 1939, 132 Anm. 4 u. 
137 Abb. 8), so dass sich das Verbreitungsgebiet 
der lokalisierbaren Exemplare der Erteb^llekultur 
offensichtlich auf die östlichen Teile Norddeutsch- 
lands beschränkt (Abb. 15).

Drei der fünf Fundorte dieser Artefakte liegen 
in nur geringer geographischer Distanz zur band- 
keramischen Siedlungskammer in der Uckermark, 
so dass unmittelbar an eine Herkunft der Stücke 
aus dieser Region zu denken ist. Im Vergleichsma- 
terial aus dem unteren Odergebiet befindet sich 
aber nur ein als halbwegs akzeptabel ansprechba- 
res Parallelstück aus Brüssow (Raddatz 1959, 229, 
Nr. 16), das sich aber durch recht stark geboge- 
ne Längsseiten und ein wesentlich schneidennä- 
her platziertes Schaftloch von den fünf Funden 
aus dem Verbreitungsgebiet der Erteb^llekultur 
unterscheidet. Angesichts der insgesamt hohen 
Funddichte durchbohrter Äxte im Odermün- 
dungsgebiet ist der Mangel an wirklich guten Pa- 
rallelen auffällig und spricht gegen die Annahme 
eines Imports der fraglichen fünf Funde aus die- 
ser Region. Gute typologische Entsprechungen 
zu den Funden der Form Törber lassen sich aus 
zahlreichen Regionen anführen. In den Nieder-

landen, Nordwestdeutschland, der Magdeburger 
Lössbörde, Großpolen und Südwestdeutschland 
wurden jeweils nur einzelne Stücke gefunden, die 
vermutlich vergleichbar dem Rosenhofer Stück 
als Importe angesehen werden müssen. Eine we- 
sentlich höhere Funddichte besteht hingegen in 
Bayern, dem Mittelelbe-Saale-Gebiet einschließ- 
lich Thüringens und Sachsens sowie in Böhmen 
(Fundnachweise in Klassen 2004). Es ist daher als 
sehr wahrscheinlich anzusehen, dass der Rosen- 
hofer Fund aus einer der letztgenannten Regio- 
nen stammt. Da der Elbe in der Urgeschichte eine 
herausragende verkehrsgeografische Bedeutung 
zugekommen sein dürfte (Zapotocky 1969), ist 
das Mittelelbe-Saale-Gebiet oder vielleicht auch 
Böhmen als wahrscheinlichstes Ursprungsgebiet 
anzusehen.

Radiometrische- und typologische Datierung

Die durchbohrte Felsgesteinaxt aus Rosenhof 
kann auf mehrere verschiedene und voneinander 
unabhängige Methoden datiert werden: typolo- 
gisch durch den Vergleich mit Funden aus dem 
Herkunftsgebiet, pollenanalytisch, stratigrafisch 
und radiometrisch durch eine C-Datierung des 
erhaltenen Teils des Schafts. Die Einordnung in 
die ältere bis mittlere Erteb^llekultur ist bereits 
einleitend vorgenommen worden, auf die pollen-
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Abb. 18 Luftbild der inneren Neustädter Bucht von Norden. Das dunkle Rechteck zeigt die Lage der Siedlung LA 156
vor dem Gebäude des Taucherübungsbeckens.

analytische Datierung wird weiter unten noch 
ausführlich einzugehen sein.

Von den zahlreichen zentraleuropäischen Ver- 
gleichsfunden eignet sich nur einer zu einer siche- 
ren Datierung (und kulturellen Zuweisung) des in 
Rosenhof aufgefundenen Typs durchbohrter don- 
auländischer Äxte. In einer Grube im böhmischen 
Mala Cernoc wurde ein Exemplar des fraglichen 
Typs zusammen mit einem weiteren Steingerät 
sowie einigen stichbandkeramischen Scherben 
entdeckt (Vencl 1975, 33 ff., Obr. 15.7/8, 16, 17). 
Die Scherben sind in die jüngere Stichbandkera- 
mik, etwa entsprechend der Stufen III bzw. IVa 
nach Zapotocka (1970), einzuordnen (Vencl 1975, 
68), was einer Datierung in den Zeitraum 4900- 
4700 calBC entsprechen dürfte (14C - Chronologie 
bei Raetzel-Fabian 1986). Unterstützt wird diese 
chronologische und kulturelle Zuweisung durch 
zwei sächsische Grabfunde der jüngeren Stich- 
bandkeramik aus Kötiz (Grab 1 - Bierbaum 1940) 
und Dresden-Nickern (Bartels 2003), die typolo- 
gisch zumindest eng verwandte durchbohrte Äxte 
enthielten. Für eine kulturelle Zuweisung der 
durchbohrten Äxte des in Rosenhof gefundenen 
Typs zur (jüngeren) Stichbandkeramik spricht 
schließlich auch dessen Hauptverbreitungsge-

biet im Mittelelbe-Saale-Gebiet, Sachsen, Böhmen 
und Bayern. Dies entspricht sehr genau dem stich- 
bandkeramischen Verbreitungsgebiet, auch wenn 
sich an der westlichen Peripherie (Unterfranken) 
beim momentanen Forschungsstand noch gerin- 
gere Unstimmigkeiten abzeichnen (Rosenstock 
1994, 42). Und nicht zuletzt wird der Kontakt zur 
Stichbandkermik durch einen Streufund von Gut 
Rosenhof1 nahegelegt - eine Randscherbe mit ein- 
gestochenen Motiven in stichbandkeramischer 
Manier (Abb. 16).

Im Schaftloch der Rosenhofer Axt war ein 
noch etwa 15 cm langer Teil des alt abgebroche- 
nen ehemaligen Holzstiels erhalten, der nach der 
Bestimmung von H. Kroll und St. Klooß aus Holz 
einer Art aus der Familie der Rosenholzgewäch- 
se (Rosaceae), Unterfamilie Apfelgewächse (Maloi- 
deae; früher Pomoideae), besteht. In Frage kommen 
die holzanatomisch kaum zu unterscheidenden 
Arten Eberesche (Sorbus), Weißdorn (Crataegus), 
Holzapfel (Malus) und Wildbirne (Pyrus).

Von diesem Griffrest wurde am Leibniz-Labor14
in Kiel ein C-Datum angefertigt, das einen Wert 
von 5960 ± 40 BP, entsprechend 4900 - 4790 calBC 
erbrachte (KIA-15031). Da das Ausgangsmaterial 
ein Ast mit wenigen Jahrringen war, weist die da-
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tierte Probe em zu vemachlässigendes Eigenalter 
auf.

Es ist somit festzuhalten, dass sich die Resulta- 
te der typologischen und radiometrischen Datie- 
mng sehr gut decken und auch den C-Daten für 
die Basis der Rosenhofer Fundschicht, an der die 
Axt aufgefunden wurde, entsprechen. Es ist da- 
her als recht sicher anzusehen, dass sie um 4850 
calBC aus Fundregionen der jüngeren Stichband- 
keramik im südösthchen Teil Deutschlands oder 
Böhnrens importiert wurde.

Pollenanalytische Datiemng

Aus emem Spalt zwischen dem Holzschaft 
und dem Schaftloch der Rosenhofer Axt wurde 
eine Pollenprobe entnommen und 2003 im 
Kölner Labor analysiert. In der Abb. 17 ist das 
Einzelspektrum einem Pollenprofil aus der 
Grabung Grube-Rosenfelde LA 83 aus dem Jahre 
2003 gegenübergestellt, da dieses eine bessere 
Vergleichsbasis bietet als die über 30 Jahre vorher 
analysierten Pollenprofile und Einzelproben der 
Ausgrabungen 1969, 1970 und 1973. Letztere ba- 
sieren auf einer etwas abweichenden chemischen 
Aufbereitungsweise; in dem damals unacetoly- 
sierten Proben, die nur sehr kurz mit Flusssäure 
behandelt wurden, ließen sich beispielsweise die 
Pollenkörner von Fraxinus nicht immer eindeutig 
erkennen. Darüber hinaus enthält die Kurve der 
Cyperaceae auch die Pollenkömer der Juncaceae, 
welche bei der Acetolyse (in der Einzelprobe zur 
Axt sowie im Pollenprofil Rosenfelde) aufgelöst 
wurden.

Im Vergleich zum Pollendiagramm Rosen- 
felde lässt sich die Einzelprobe zur donaulän- 
dischen Axt Form Törber am besten mit dem 
Spektrum in einer Tiefe von - 4,64 m NN paralle- 
lisieren: die Axt gelangte demnach am Beginn der 
Troels Smith-PREFACT Phase A in die marinen14
Sedimente. Mit dem C-Datum des Schaftholzes 
(KIA-15031 = 5960 ± 41 BP) kann der Beginn die- 
ser PREFACT Phase um 4850 calBC angesetzt 
werden.

In den Ausgrabungen von Rosenhof wurden 
noch zwei weitere Fragmente von donauländi- 
schen Äxten gefunden (Schwabedbsen 1981, 135; 
Hartz 1999, 58 f.). Ein kleines Nackenfragment 
stammt aus dem Schnitt II (1970) und lässt 
sich weder näher lokalisieren noch typologisch 
einordnen. Eine allseitig überschliffene Axt, 
die quer zum Schaftloch gebrochen ist, wurde 
im Quadrat 206, Abtrag g in der Fläche IX 1976 
gefunden (Abb. 22 a, 2). Sie hat eine Breite von

| Scheibenbeile N 150 
[ Querschneiden N 250 
] Endretuschen N 25 
] Stichel N 2 
] Schlagsteine N 17

] Kernbeile N 5 
] Kralzer N 80 
] Bohrer N 32 
] part. ret. Stücke N 37

Abb. 19 Neustadt. Absolute und prozentuale Anteile der 
Flintgeräte an der Gesamtgerätemenge (Summe 598).

5,7 cm und eine Dicke von 3,6 cm, die Länge lässt 
sich auf ca. 15 cm rekonstruieren. Eine exakte 
Typenzuweisung ist auch bei diesem Exemplar 
nicht möglich (Klassen 2004).

Aufgrund ihrer stratigrafischen Position in 
einem muddigen Strandsand kann ihre Deponie- 
rung heute - im Vergleich zum nahegelegenen 
Pollenprofil J - an das Ende der Troels-Smith- 
PREFACT Phase B gestellt werden; eine 14C-Mes- 
sung von angekohltem Ulmen- und Haselholz 
aus diesem Strandsand aus dem benachbarten 
Quadrat (202, Abtrag f) ergab ein Alter von 5460 
± 60 BP (KN-2340), das kalibriert 4360 bis 4225 
calBC entspricht. Dies Datum fixiert das Ende der 
Troels-Smith-PREFACT Phase B in Rosenhof.

Ausgrabungen in Neustadt in Holstein

Die submarine Fundstelle Neustadt LA 156 liegt 
heute in 3,50 m Wassertiefe am Ausgang des Stadt- 
hafens zur Neustädter Bucht (Abb. 18). Nach ih- 
rer Entdeckung im Jahre 1999 wurde sie zwischen 
2000 und 2006 unter Beteiligung von Forschungs- 
tauchern des Tauchzentrums der Christian-Alb- 
rechts-Universität (CAU) Kiel, Studenten des 
Instituts für Ur- und Frühgeschichte, freiwilligen 
Helfern und Helferinnen und Mitgliedern der AG 
Wrackforschung am Archäologischen Landsamt 
Schleswig in mehrwöchigen Kampagnen unter- 
sucht (Hartz et al. 2001)2. Die Grabungen sind 
2006 abgeschlossen worden, die Funde werden 
derzeit im Rahmen einer Dissertation durch A. 
Glykou (in Vorb.) an der CAU Kiel bearbeitet.
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Ausgrabungsmethode

Die rezenten grobsandigen und/oder schlickigen 
Decksedimente wurden bis auf die fundführen- 
den Schichten mit hohem Wasserdruck abgespült 
oder bei nur schwacher Überdeckung mittels 
Sauglanze abgesaugt. In der Fundschicht wur- 
den alle größeren Artefakte, Steine und Hölzer 
freipräpariert und quadratmeterweise dokumen- 
tiert, das feinere Substrat in künstlichen 10 cm- 
Abträgen abgesaugt und in Netzen von 4-5 mm 
Maschenweite aufgefangen. Der Inhalt der Netze 
konnte anschließend an Land in feinmaschigen 
Sieben gleicher Maschenweite ausgeschlämmt 
werden. Stichprobenhaft wurden Bodenproben 
zur Makrorest- und Molluskenbestimmung sowie 
mehrere Sedimentsäulen und Einzelproben für 
die Pollenanalyse entnommen. Insgesamt konnte 
in den sechs Kampagnen eine Fläche von 100 m2 
freigelegt werden, davon entfallen nur 10 m^ auf 
den ehemals landseitigen Wohnbereich, der übri- 
ge Teil auf die Ufer- bzw. Abfallzone im aquati- 
schen Milieu.

Die Kulturschicht hat eine durchschnittliche 
Mächtigkeit von 0,40 m, sie fällt nur leicht nach 
Norden ein. Sowohl an den Schichtverläufen als 
auch an der Grenze von organogenen Meeresab- 
lagerungen (Mudden/Torfen) zu minerogenen 
terrestrischen Sedimenten (Mergel) konnte die 
ehemalige Strandlinie recht eindeutig identifiziert 
werden. Sie ließ sich auch anhand von Bohrungen 
außerhalb der Grabungsfläche weiter verfolgen.

Überblick über das Fundinventar

An dieser Stelle werden nur diejenigen Artefakte 
beschrieben, die aus der fundführenden Schicht 
stammen. Unter den zahlreichen keramischen 
Resten dominieren grob gemagerte, dickwandi- 
ge Scherben von spitzbodigen Gefäßen in Wulst- 
aufbau sowie solche von ovalen Lampen (Glykou, 
im Druck). Dazu kommen einzelne Scherben ei- 
ner dünnwandigen, unverzierten Ware in Schräg- 
aufbautechnik, wie sie von Grube-Rosenhof 
LA 58 ebenfalls bekannt ist. Aus der Abfallzone 
stammen einige größere zusammenpassende 
Gefäßteile, aus denen sich Größe und Form der 
spitzbodigen Töpfe und Lampen rekonstruieren 
lassen. Nach aktuellen Untersuchungen liegen 
zudem mehrere Scherben einer dünnwandigen, 
rundbodigen Ware vor (Glykou im Druck).

Die Gesamtmenge der Flintartefakte beträgt 
etwa 55.000 Stücke (ohne Absplisse) bei einem 
Geräteanteil von gut 1,0 %. Unter den modifi-

zierten Stücken (Abb. 19) sind Pfeilschneiden mit 
gerader bis schwach konkaver Retuschenkante 
(Hartz 2005, Abb. 7) am häufigsten. Die etwa 
250 Exemplare sind etwa zu gleichen Teilen aus 
Klingen und Abschlägen gefertigt worden. An 
zweiter Stelle folgen mit etwa 150 Funden bereits 
die Scheibenbeile vom flächenretuschierten, tra- 
pezoiden Typ (Hartz 2005, Abb. 8). Kratzer aus 
schlanken, regelmäßigen Klingen sind mit über 
80 Exemplaren vertreten, darunter auch solche 
aus relativ schmalen, kantenparallelen Grund- 
formen (Hartz 2005, Abb. 9, 1-10). Zum Klin- 
geninventar gehören weiterhin konkav endretu- 
schierte Geräte mit und ohne herausgearbeiteten 
Stiel (Hartz 2005, Abb. 9, 11-16), kurze wie lange 
Bohrer (Hartz 2005, Abb. 9, 17-23) sowie kanten- 
retuschierte und gezähnte Stücke. Stichel (Hartz 
et al. 2001, Abb. 8,6) treten wie auf allen Küsten- 
plätzen der Erteb^llekultur Schleswig-Holsteins 
vergleichsweise selten auf.

Zu den Kern- und Abschlaggeräten zählen 
Bohrer (Hartz 2005, Abb. 9, 25-27) und vereinzelte 
Abschlagkratzer, insgesamt sind Werkzeuge aus 
Abschlägen jedoch deutlich unterrepräsentiert. 
Einige wenige Felsgesteingeräte wie Schlagsteine 
aus Quarzit oder quarzitischem Sandstein, zwei 
Walzenbeile sowie zwei donauländische Äxte 
(s. u.) vervollständigen das Inventar.

Aus der Gesamtfläche stammen insgesamt etwa 
8.000 Säugetierknochen, von denen rund 3.500 
von A. Glykou bis zur Art oder Artengruppe be- 
stimmt werden konnten. Unter den Landsäugern 
ist die typische Jagdwildfauna mit Rothirsch, Reh 
und Wildschwein belegt, dazu kommen Klein- 
säuger wie Dachs, Fuchs, Fischotter, Biber und 
Baummarder, während Vögel relativ selten sind. 
Das größte Knochenkontingent und damit die 
wohl wichtigste Jagdbeute stellen allerdings die 
marinen Säuger wie Robben und Schweinswa- 
le (Schmölcke 2005). Diese marine Komponente 
wird durch gut 10.000 Fischknochen verstärkt, 
unter denen Dorsche und Plattfische dominieren 
(Heinrich 2003).

Aus Geweih wurden T-Äxte, Harpunen, Druck- 
stöcke und ein kleiner Meißel gefertigt, an Kno- 
chengeräten gibt es Spitzen von Fischstechern, 
kräftige Pfrieme mit Gelenkenden, einen schlan- 
ken Knochenmeißel, ein spatelförmiges Gerät mit 
gezähntem Ende und mehrere Ulnaspitzen.

Zu den Holzartefakten zählen ein Vogelpfeil- 
schaft mit kolbenförmigem Ende, schlanke Fisch- 
speere aus Esche, Seitensprossen (Schalme) von 
Aalstechern, mehrere Teile eines Reusengeflech- 
tes, Netzreste, Einbaumfragmente aus Linde so-
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Neustadt LA 156
Profil 2 aus der Grabungsfläche (oben) 
Einzelspektren zu donauländischen Axten (unten) 
Ausgewählte Pollentypen

Abb. 20 Neustadt. Pollendiagramm Profil 2 und Einzelspektren zu den donauländischen Äxten.

wie mehrere Griffe oder Holme für Steinbeile.

Profilbeschreibung
und stratigrafische Verhältnisse

Der Schichtenverlauf konnte in Ost-West-Rich- 
tung in einem Profilabschnitt von 13 m Länge 
dokumentiert werden. Da die Unterwasserauf- 
nahmen den Verlauf der Fundschicht nur grob 
fassen konnten, wird hier die Lithologie der 
pollenanalytisch untersuchten Profilsäule stell- 
vertretend beschrieben. Für die archäobotani- 
schen Untersuchungen wurden bei den Unter- 
wassergrabungen mehrere Profilsäulen gebor- 
gen. Profil 2 wurde 2008 im Kölner Labor pollen- 
analytisch bearbeitet, vor allem, um die beiden 
aus dem Schaftloch der donauländischen Axt 
geborgenen Einzelproben pollenstratigrafisch 
einzuordnen. Um die Fundverteilung zu ermit- 
teln, wurden die Schichten zwischen -3,55 und 
- 4,15 m NN anschließend gesiebt.

In der Ausgrabungsfläche fällt der fundsterile 
Untergrund relativ steil nach Norden ein, wäh- 
rend der heutige Meeresboden durch die sich 
ständig ausgleichenden marinen Sande bei etwa 
-3,00 m NN praktisch horizontal verläuft.

Lithologie Profil 2:
mit pollenstratigrafischer Einordnung

- 3,33 bis - 3,38 m NN: dunkelbraune schluffi-
ge Mudde mit Feinsand (Iversen-PREFACT 
Phase 2a)

- 3,38 bis - 3,47 m NN: dunkelbraune schluffige
Mudde (Iversen-PREFACT Phase 2a)

- 3,47 bis - 3,63 m NN: dunkelbraune schluffige
Mudde mit vielen Mollusken (Herzmuscheln 
in Lebensstellung, Strandschnecken, Mies- 
muscheln), viel Pflanzenhäcksel, zahlreiche 
Ästchen, Holzkohle und angekohlte Hölzer, 
Haselnussschalen, viele Fischknochen, viele 
Absplisse, Abschläge, gebrannter Flint (obe- 
rer Teil der Fundschicht, Iversen-PREFACT 
Phase 1b)

- 3,63 bis - 3,77 m NN: (zusammengeschwemm-
te) Grobdetritusmudde mit vielen Mollus- 
ken, viel Fischknochen, Knochen, Haselnuss- 
schalen, Holz, angekohltes Holz, Holzkohle, 
scharfkantige Flintartefakte, Keramik (Fund- 
schicht, Iversen-PREFACT Phase 1a)

- 3,77 bis - 3,84 m NN: braune Mudde mit viel
Holz und Pflanzenresten, etwas Holzkohle, 
Haselnussschalen, wenig Mollusken (Strand- 
schnecke), wenig Knochen, wenig Flint, we- 
nig Keramik (älteres Atlantikum, Quercus- 
Phase)

- 3,84 bis - 3,93 m NN: holzreiche braune Mudde,
viel Holzstücke, wenig Holzkohle, sehr we- 
nig Mollusken, vereinzelt Knochen, Flint, Ke-
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Abb. 21 Neustadt. In situ-Foto der fast vollständig erhaltenen donauländischen Axt.

ramik (älteres Atlantikum, Quercus-Phase)
- 3,93 bis - 4,06 m NN: sehr kompakte, stark zer-

setzte dunkelbraune Mudde, Pflanzenhäcksel 
mit wenig Hölzchen, keine Mollusken, keine 
Knochen, vereinzelt Abschläge, eine Eichel- 
schale, nach unten kleine Steinchen (älteres 
Atlantikum, Quercus-Phase)

- 4,06 bis - 4,11 m NN: dunkelbrauner, stark zer-
setzter, kompakter Torf mit Resten von Schilf- 
rhizomen (möglicherweise der ehemalige A0- 
Horizont eines frühatlantischen Bodens unter 
Lindenwald)

- 4,11 bis - 4,13 m NN: stark humoser Feinsand
mit Resten von Schilfrhizomen (anmooriger 
Aj-Horizont)

- 4,13 bis - 4,15 m NN: grauer feinsandiger Schluff
mit wenig Pflanzenresten, ein Abschlag bei 
- 4,16 m NN (C-Horizont des ehemaligen Bo- 
dens)

Das Liegende wird von einem grauen, schluffig- 
tonigen Feinsand gebildet, der teils mit größeren 
Steinen durchsetzt ist. Bemerkenswert sind bis zu

0,25 m tief in den festen Untergrund reichende 
grabenähnliche Strukturen, die einen scharfkan- 
tig dreieckigen Querschnitt aufweisen. Sie lassen 
sich über mehrere Meter Länge verfolgen und 
sind mit den darüber liegenden Mudden ausge- 
füllt. Bei diesen Bodenmarken fällt ohne Zweifel 
eine anthropogene Ursache aus, vielmehr dürfte 
es sich um tiefe Riefen oder Furchen von mächti- 
gen Eisschollen handeln, die im Verlauf des spä- 
ten Atlantikums entstanden.

Der eigentliche Fundhorizont liegt in einer 
braunen, brackischen Grobdetritusgyttja mit 
Grobsanden und Pflanzenresten. Das bis zu 
0,40 m mächtige Schichtpaket enthält neben 
scharfkantigen Flintartefakten, Tierknochen, Kera- 
mikscherben, Holzkohlen und bearbeiteten und 
angebrannten Hölzern auch große Steine bis zu 
0,40 m Durchmesser und dicke Schwemmhölzer. 
Zum etwa 5 m entfernten damaligen Strand hin 
nehmen die minerogenen Anteile stark zu und die 
Fundschicht endet in einem mittel- bis grobsan- 
digem Kies, in dem umgelagerte und blauweiß 
patinierte Flintartefakte verschiedener Größen-
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klassen, kleinstückige Tonscherben und poröse, 
abgerollte Tierknochen liegen.

Über der Hauptfundschicht folgt eine brau- 
ne, marin-brackische Mudde von bis zu 0,15 m 
Mächtigkeit, in der insbesondere in Ufernähe ein- 
zelne Artefakte, Steinchen und Hölzer auftreten. 
Aus diesem Sediment stammen neben indiffe- 
renten Abschlägen und Klingen einige der dünn- 
wandigen Trichterrand- und Henkelösenscher- 
ben.

Das Pollendiagramm (Abb. 20) beginnt mit ei- 
nem Pollenspektrum, das auf haselreiche Eichen- 
wälder schließen lässt, in denen Ulmus, Tilia und 
Fraxinus bereits eingewandert sind. Analysiert ist 
ein hellgrauer, feinsandiger Schluff, der pollen- 
stratigrafisch am Ende des Boreals (PZ VII sensu 
Overbeck 1975) abgelagert wurde. Diese Ablage- 
rung reicht bis in eine Tiefe von - 4,06 m NN; in 
den oberen 7 cm findet sich der A^-Horizont eines 
Anmoor-Bodens, der nach seinem Pollengehalt 
im frühen Atlantikum (PZ VIII a) entstand. Hier 
finden sich Pollenspektren, die auf eichenreiche 
Lindenwälder in nächster Umgebung schließen 
lassen. Der hohe Anteil an Indeterminatae, d. h. 
stark korrodierter Pollenkörner, zeigt, dass der 
Boden durch periodisches Trockenfallen zeitwei- 
se durchlüftet war. Mit dem steigendem Wasser- 
spiegel werden die in der Nähe stockenden Lin- 
den immer stärker in Mitleidenschaft gezogen, 
so dass der Gehölzsaum am Ufer anschließend 
von Eichen dominiert wird (Quercus-Phase). Die 
durch den lokalen Eichenbestand geprägten Pol- 
lenspektren sedimentierten vor dem Anstieg der 
Eschen- und dem Rückgang der Pinuskurve, wel- 
che nach Overbeck 1975 den Beginn von PZ VIII b 
definieren.

Vergleichbare Quercus-Werte fanden sich auch 
in mehreren Pollendiagrammen aus der Grube- 
Wesseker-Niederung: beispielsweise in Siggen- 
eben-Süd (Abb. 12), in Siggeneben-Ost und Rosen- 
hof Profil J (beide unpubl.). In der Dahmer Bucht 
liegt der Quercus-Gipfel zwischen -3,83 und - 4,02 
m NN, im Neustädter Profil zwischen -3,85 und 
- 4,00 m NN - es handelt sich hierbei also um das 
gleiche Transgressionsereignis. In Rosenhof und 
Siggeneben-Süd konnte das Ende dieser Eichen- 
phase auf die Zeit um 4.900 calBC eingegrenzt 
werden.

Nach dem Quercus-Gipfel folgt in den Diagram- 
men von Siggeneben ein Abschnitt mit Poaceae- 
Werten bis zu 60 %, lithologisch ist entsprechend 
ein Schilftorf ausgebildet. Nach dem Absterben 
der Eichen entwickelte sich demnach durch den 
angestiegenen Grundwasserstand lokal eine vom

salztoleranten Schilf dominierte Vegetation, ein 
sogenanntes Brackwasserröhricht. In Neustadt 
fehlt ein entsprechendes Sediment. Ebenso fehlen 
Pollenspektren, die den Troels-Smith-PREFACT 
Phasen A und B zugewiesen werden können. 
Die den eichenreichen Mudden aufliegenden 
Sedimente mit hohen Ulmus-, Fraxinus- und Tilia- 
Werten wurden noch immer im Atlantikum ge- 
bildet. Die Kombination von hohen Quercus- und 
niedrigen Corylus-Werten stellt sie ganz ans Ende 
der PZ VIII b sensu Overbeck. Pollenstratigra- 
fisch gehören sie in die Iversen-PREFACT Phase 
1 a. Da der Beginn von Iversen 1 a frühesten auf 
4.200 calBC datiert werden kann, bedeutet dies, 
dass etwa 700 Jahre Vegetationsentwicklung im 
Neustädter Pollendiagramm nicht vertreten sind. 
Sicherlich wurden in diesem Zeitraum auch Se- 
dimente akkumuliert - allerdings wurden sie zu 
Beginn oder während der Iversen-PREFACT Pha- 
se 1 a von den auflaufenden Wellen ausgeräumt. 
Es ist verlockend, diese Ausräumung mit den in 
den Ausgrabungsflächen beobachteten „graben- 
ähnlichen Strukturen" in Verbindung zu bringen, 
die der zerstörerischen Wirkungen von Eisgän- 
gen zugeschrieben werden. Ein 5,50 m Richtung 
Osten im Sommer 2009 erbohrtes Profil, das vom 
Kieler Labor palynologisch untersucht wurde, ent- 
spricht der oben erläuterten Abfolge.

Nach den pollenanalytischen Befunden ist die 
Fundschicht von Neustadt in die Iversen-PREF- 
ACT Phase 1 a zu datieren, in welche Funde der 
Rosenhof-Gruppe (sensu Schwabedbsen 1979; 
Hoika 1994) eingeordnet werden konnten (Kalis/ 
Meurers-Balke 1998). Charakteristisch für diese 
Phase ist in den Diagrammen des Oldenburger 
Grabens ein Quercus-Anstieg, der im jüngeren 
Abschnitt dieser PREFACT-Phase zu einem mar- 
kanten Quercus-Maximum von über 30 % führt. 
Die sinkenden Quercus-Werte im Pollendiagramm 
von Neustadt verweisen die Fundschicht an das 
Ende der Iversen-PREFACT Phase 1 a.

Bei den Fundstücken, die in Sedimenten der 
Quercus-Phase unterhalb der Iversen-PREFACT 
Phase 1 a und auch in der PZ VIII a lagen, kann es 
sich um Artefakte handeln, die während der Be- 
siedlungszeit in der Iversen-PREFACT Phase 1 a 
in ältere Sedimente eingetreten (oder eingegra- 
ben?) wurden. Es ist nicht auszuschließen, dass 
auch frühere Begehungszeiten einen Fundnieder- 
schlag hinterlassen haben; diese sind dann aber 
pollenstratigrafisch vor die erteb^llezeiüichen 
Troels-Smith-PREFACT Phasen A und B zu da- 
tieren.
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Altersbestimmungen

Typologisch lässt sich das Fundmaterial dem 
späten Abschnitt der Erteb^llekultur und der 
frühesten Trichterbecherkultur zuweisen. Dafür 
sprechen u. a. die Spitzboden- und Lampenscher- 
ben, die flächenretuschierten Scheibenbeile und 
hohlendretuschierten Klingen sowie die Scherben 
von Trichterrand- und Ösengefäßen.

Verf. (S.H.) hat 2005 sieben AMS-Daten publi- 
ziert, davon eines aus stratigrafisch gesichertem 
Fundschicht-Zusammenhang (KIA-21966: 5288 ± 
31 BP, 4227 bis 4045 calBC). Um die Fundschicht 
genauer zu datieren, wurden 16 weitere Daten 
gemessen (Glykou, in Vorb.). Das hier genann- 
te Datum zu einem hölzernen Beilschaft aus der 
Fundschicht entspricht der pollenstratigrafischen 
Einordnung in die Iversen-PREFACT Phase 1 a.

Abb. 22a Durchlochte donauländische Äxte 
aus Grube-Rosenhof.

1. (links) Vollständig erhaltene Axt mit Holzschaftrest (2001). 
2. (oben) Schneidenfragment einer Axt (1976).

Die durchbohrten donauländischen Äxte 
aus Neustadt

In den Jahren 2002 und 2003 wurden in Neustadt 
LA 156 zwei durchlochte Felsgesteinäxte vom do- 
nauländischen Typ aufgefunden. Das erste, frag- 
mentarisch erhaltene Fundstück (Abb. 22 b,3) lag 
im Quadrat 142 (Nord 100 und Ost 116,40). Die 
Axt wurde während der Pollenprofilentnahme 
im basalen Abschnitt der kompakten, stark zer- 
setzten dunkelbraunen Mudde entdeckt. Nach 
der Bergung konnten vom Schaftlochbereich 
noch zwei Pollenproben entnommen werden. 
Im Pollenprofil passen die Einzelspektren zu ei- 
ner Tiefe von -3,65 bis -3,70 m NN. Die Position 
während der Auffindung in einer Tiefe von -3,95 
m NN war also nicht die eigentliche Fundlage 
- offensichtlich ist das Stück bei der Profilentnah- 
me herunter gefallen. Aufgrund der ermittelten 
Pollenspektren aus dem Schaftloch ist mit einer 
Ablage der Felsgesteinaxt während der Iversen- 
PREFACT Phase 1 a zu rechnen, also am Ende des 
5. Jahrtausends. Die zweite, vollständig erhaltene 
Axt lag nur 3 m weiter westlich im Quadrat 154 
(Nord 99,85 und Ost 113,20) in einer Tiefe von 
3,90 m unter NN (Abb. 22 b, 4). Sie wurde beim

50



Neue Ausgrabungen zur Erteb^llekultur in Ostholstein

Abb. 22b Durchlochte donauländische Äxte aus Neustadt.
3. Schneidenfragment einer Axt (2002) 4. Weitgehend vollständig erhaltene Axt (2003).

Abtragen der Fundschicht zwischen Hölzern, Tier- 
knochen und Flintartefakten angetroffen und lag 
nahezu horizontal auf der schwach gewölbten, 
beschädigten Unterseite. Das Bohrloch enthielt 
keine Holzschaftreste, sondern war mit Sedi- 
ment angefüllt, von dem zwei Pollenproben ent- 
nommen werden konnten. Im Gegensatz zu dem 
Schneidenfragment aus dem Quadrat 142 wurde 
die Axt im Quadrat 154 in ihrer Originalposition 
aufgefunden (Abb. 21). Die ermittelten Pollen- 
spektren der in einer Tiefe von -3,90 m NN ge- 
fundenen Axt entsprechen in der 3 m entfernten 
Profilsäule Spektren aus einer Tiefe von -3,85 bis 
-3,90 m NN und lassen sich pollenstratigrafisch in 
die Quercus-Phase des Profils (siehe oben) einord- 
nen. Wie oben ausgeführt, ist die Quercus-Phase 
an den Übergang vom 6. zum 5. Jahrtausend an- 
zusetzen, und zwar vor die Troels Smith-PREF- 
ACT Phasen A und B. Aus den unten näher erör- 
terten typologischen Überlegungen erscheint ein 
solcher Datierungsansatz für das Objekt als zu alt.

Die Axt ist offenbar während der Besiedlungszeit 
in ältere Sedimente gelangt, ob aktiv als bewusste 
Eingrabung oder ungewollt durch Hineintreten 
muss offenbleiben.

Bei dem durchbohrten Stück aus den Tauch- 
grabungen von 2002 handelt es sich um den 10,2 
cm langen Schneidenteil eines im Schaftloch ge- 
brochenen Artefakts (Abb. 22 b,3). Das Fragment 
ist maximal 4,6 cm breit und 3,2 cm dick. Durch- 
messer und Neigungswinkel des Schaftlochs sind 
nicht mehr messbar. Es besteht aus einem dunkel- 
grau-grünen bis schwarzen Gestein mit sehr fei- 
ner Schieferung und entspricht makroskopisch 
wiederum dem für donauländische Geräte typi- 
schen Aktinolith-Hornblendeschiefer (s. o.). Die 
Oberfläche des Stückes ist insgesamt sehr gut er- 
halten und glatt, jedoch weisen alle Flächen klei- 
nere, niemals vollständig überschliffene Partien 
auf. Die Schneide zeigt einen gebogenen Verlauf, 
der u. a. auf die Tatsache zurückzuführen ist, dass 
eine Breitseite des Gerätes flach, die andere jedoch

51



Sönke Hartz, Arie J. Kalis, Lutz Klassen und Jutta Meurers-Balke

Abb. 23 Verbreitung der durchbohrten donauländischen Äxte 
der Form Böken im westlichen Ostseeraum. Offene Signaturen 

kennzeichnen Funde mit ungenauen Fundortangaben. Die 
durchgezogene Linie gibt die Kartierungsgrenze an.

in Längsrichtung gewölbt ist. Die Schneide weist 
mehrere kleine Beschädigungen auf.

Die zweite durchbohrte Axt aus Neustadt ist 
14,0 cm lang, maximal 6,4 cm breit und 4,2 cm dick 
(Abb. 22 b, 4). Das vorderste Drittel (Schneiden- 
teil) weist eine gleichmäßige Dicke auf, von dort 
aus verjüngt sich das Gerät in der Schmalseitenan- 
sicht deutlich zum Nacken hin, dessen ehemali- 
ge Dicke etwa 1,5 cm geringer als die des Schnei- 
denteils gewesen sein dürfte. Aufgrund einer 
großflächigen Beschädigung ist dies nicht mehr 
genau messbar. Beide Schmalseiten sind leicht 
gewölbt mit fast geradem Mittelteil, so dass sich 
für das Gerät ein symmetrischer, verrundet recht- 
eckiger Querschnitt ergibt. Die Schneide weist 
von beiden Schmalseiten her 1,5 bis 2 cm große 
Aussplitterungen mit scharfen Bruchflächen auf. 
Stärker beschädigt ist der Nackenteil. Von der 
ehemaligen Nackenfläche ist keinerlei Rest mehr 
vorhanden, ein Vergleich mit verwandten Fun- 
den zeigt jedoch, dass die Gesamtlänge des Ge- 
rätes ehemals kaum größer gewesen sein dürfte. 
Die Beschädigung des Nackens erstreckt sich in 
Form einer großflächigen Abspaltung auf einer 
Breitseite bis über die Mitte des Schaftlochs hin- 
aus, während sie auf der anderen Breitseite nur 
etwa einen Zentimeter tief ist. Die Bruchfläche ist 
im Vergleich zu den Beschädigungen der Schnei-

de deutlich abgerundet und wirkt stark abgegrif- 
fen. Das Schaftloch ist konisch mit Durchmessern 
zwischen 2,4 und 2,0 cm. Es wurde fast genau im 
rechten Winkel zu den Breitseiten gebohrt. Das 
Gerät besteht aus einem sehr dunkel grünen, fast 
schwarz erscheinenden Gestein mit einer feinen, 
anhand zahlreicher feiner hellerer Lagen erkenn- 
baren Schieferung. Es handelt sich auch in diesem 
Fall um den für diese Gerätekategorie typischen 
Aktinolith-Hornblendeschiefer, soweit dies mak- 
roskopisch beurteilt werden kann.

Typologische Datierung und Herkunft

Eine typologische Datierung des Schneidenfrag- 
ments (Abb. 22 b, 3) durch Vergleich mit Funden 
aus den potentiellen Ursprungsgebieten ist nicht 
möglich. Viele Formen durchbohrter donauländi- 
scher Felsgesteinäxte weisen eine stark asymmet- 
rische Gestalt auf, die sichere Rückschlüsse auf das 
ehemalige Aussehen bei Vorlage eines Fragmen- 
tes allein nicht zulässt. Die erkennbaren typologi- 
schen Elemente des Neustädter Fundes erlauben 
aber immerhin die Feststellung, dass es sich mit 
Sicherheit um einen jüngeren Typ als der Rosen- 
hofer Fund handelt. Als Datierungsansatz kommt 
die Mitte und zweite Hälfte des 5. Jahrtausends 
in Frage. Die Pollenanalysen konnten zeigen, 
dass das Stück - obgleich bei der Profilbergung 
aus seiner ursprünglichen Fundlage entfernt - zu 
der Besiedlung während der Iversen-PREFACT 
Phase 1 a gehört, die aufgrund der vorliegenden 
14C-Daten an das Ende des 5. vorchristlichen Jahr- 
tausends datiert werden kann. Die im fraglichen 
Zeitraum im westlichen Ostseeraum importierten 
durchbohrten Äxte stammen fast ausschließlich 
aus dem Mittelelbe -Saale-Gebiet oder den nord- 
westlich angrenzenden Regionen (Südnieder- 
sachsen, Magdeburger Gegend - Klassen 2004), 
weshalb auch der Neustädter Fund aus einem 
dieser Gebiete importiert worden sein dürfte.

Besser sind die Aussagemöglichkeiten zum 
zweiten Fund aus Neustadt (Abb. 22 b, 4). Dieser 
entspricht vollständig den Funden der Form Böken 
des westlichen Ostseeraums (Klassen 2004). Mit 
nunmehr 20 Exemplaren handelt es sich um den 
im Verbreitungsgebiet der Erteb^llekultur am 
stärksten vertretenen Typ durchbohrter Äxte. Die 
Funde weisen im Norden eine nahezu strichför- 
mige Verbreitung auf, die sich vom Hamburger 
Raum über Ostholstein und Lolland-Falster nach 
Seeland erstreckt, von wo aus einige Funde auch 
nach Westen (Fünen, Ost- und Nordjütland) und 
Osten (Schonen) gelangten (Abb. 23). Der Fund-
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ort Neustadt fügt sich hervorragend in dieses 
Verbreitungsbild ein, das zweifellos das Resultat 
eines organisierten Tausches ist. Den durchbohr- 
ten Äxten der Form Böken entsprechende Funde 
sind in geringer Zahl aus den Niederlanden, der 
Uckermark, Hessen und Böhmen bekannt, eine 
eigentliche Fundhäufung ist aber nur für das 
Mittelelbe-Saale-Gebiet und unmittelbar angren- 
zende Gegenden zu verzeichnen. Diese Region 
kann daher mit großer Wahrscheinlichkeit als 
Ursprungsgebiet des Neustädter Fundes identifi- 
ziert werden. Schwieriger gestaltet sich die Datie- 
rung, da kein sicherer geschlossener Fund eines 
entsprechenden Gerätes bekannt ist. Lediglich 
ein Fund aus Grab 95 des Gräberfeldes von Ober- 
wiederstedt (Kürbb 1993; Kaufmann/Kürbb 2002) 
steht den Exemplaren der Form Böken recht nahe. 
Durch eine keramische Beigabe kann dieses Grab 
in den Zeitraum spätestes Rössen bis Bischheim 
bzw. frühestes Gatersleben gestellt werden, was 
etwa dem Zeitraum 4500 - 4200 calBC entsprechen 
dürfte. Allerdings weisen die Funde der Form Bö- 
ken einige typologische Elemente auf, die vom 
Oberwiederstedter Exemplar leicht abweichen 
und deutlich in Richtung der Gaterslebener Äxte 
und damit auf eine tendenziell etwas jüngere Da- 
tierung (4300 - 4000 calBC) deuten (Klassen 2004). 
Eine derartige Zeitstellung könnte auch ein wei- 
terer Siedlungsfund einer durchbohrten donau- 
ländischen Axt der Form Böken aus der Siedlung 
"Skol^stbo" im dänischen Amose zumindest an- 
zeigen (Fbcher 1982). In diesem Fall handelt es 
sich leider nicht um einen sicheren geschlosse- 
nen Fund, da das Gerät auf der Oberfläche einer 
aufgepflügten Siedlung gefunden wurde, die der 
spätesten Erteb^llekultur angehört. Der aufgrund 
der Vergleichsfunde ermittelte Datierungsansatz 
entspricht nicht der stratigrafischen Position der 
Neustädter Axt Typ Böken. Da die pollenstratigra- 
fische Datierung in die Quercus-Phase, und damit 
in die Zeit um 4900 calBC, der archäologischen 
Einstufung widerspricht, dürfte es sich eher um 
ein Artefakt aus der Besiedlungszeit im 41. Jahr- 
hundert v. Chr. handeln, das aus nicht näher 
zu ermittelnden Gründen in etwa 20 cm tiefere 
Schichten geraten ist.

Bedeutung der Funde aus Rosenhof und 
Neustadt

Funde durchbohrter donauländischer Äxte in 
Siedlungen der Erteb^llekultur des westlichen 
Ostseeraums gehören keineswegs zu den Selten- 
heiten. Außer den hier vorgelegten Stücken lassen

sich nicht weniger als 21 weitere Exemplare aus 
derartigem Kontext auflisten (Klassen/Jonsson 
1999, 30 mit Anm. 5 u. 6). Die Bedeutung der Ro- 
senhofer und Neustädter Funde liegt in der Tatsa- 
che, dass sie mit wissenschaftlichen Methoden ge- 
borgen und in ihrer stratigrafischen Einordnung 
sorgfältig dokumentiert wurden. Demnach liegen 
die Stücke in Sedimenten der Troels-Smith-PREF- 
ACT Phase A (Rosenhof, Abb. 22 a, 1), der Troels- 
Smith-PREFACT Phase B (Rosenhof, Abb. 22 a, 2) 
und der Iversen-PREFACT Phase 1 a (Neustadt, 
Abb. 22 b, 1). Bei den zitierten anderen 21 Sied- 
lungsfunden handelt es sich hingegen entweder 
um Oberflächenaufsammlungen aus angepflüg- 
ten Siedlungen (z. B. Fbcher 1982), schlecht oder 
nicht dokumentierte Altgrabungen (z. B. Vester 
Ulslev: Bahnson 1892, 163 ff.) oder schlecht oder 
nicht publizierte Siedlungskontexte (z. B. Satrup- 
Förstermoor: Schwabedbsen 1967). Lediglich der 
Fund eines Schneidenfragmentes aus Oringe auf 
Seeland ist von der Qualität der Ausgrabung und 
Dokumentation her den holsteinischen Funden 
an die Seite zu stellen, jedoch erlaubt auch in die- 
sem Fall die stratigrafische Einordnung allein kei- 
nen absolut sicheren Datierungsansatz (M0ller 
Hansen 2001, 138 f. Fig. 8 u. 9). Von allen etwa 190 
durchbohrten Äxten aus dem Verbreitungsgebiet 
der Erteb^llekultur besitzen die hier vorgestellten 
Exemplare daher bei weitem den höchsten wis- 
senschaftlichen Wert für weitergehende Untersu- 
chungen.

Im westlichen Ostseegebiet besteht mittlerweile 
eine längere Tradition dafür, den Import durch- 
bohrter Äxte kausal mit dem Neolithisierungs- 
prozess zu verknüpfen. Derartige Überlegungen 
stellte erstmals bereits Glob (1939) an, bekannter 
sind jedoch zweifellos die Ausführungen Lom- 
borgs (1962) sowie vor allem diejenigen Schwa- 
bedissens (1967). Alle genannten Arbeiten leiden 
jedoch unter der Tatsache, dass die relativchro- 
nologische Abfolge von der Erteb^lle- zur Trich- 
terbecherkultur sowie die absolutchronologische 
Einordnung sowohl dieser Kulturen als auch der- 
jenigen, aus denen die durchbohrten Äxte stam- 
men, erst um 1970 herum endgültig geklärt wur- 
den (Tauber 1971; Skaarup 1973). So kommt bei- 
spielsweise Lomborg (1962) zu dem Schluss, dass 
die importierten durchbohrten Äxte letzten Endes 
doch nicht direkt mit dem Neolithisierungspro- 
zess in Verbindung stehen können, da sie erst in 
die Zeit der Trichterbecherkultur zu stellen seien. 
Auch in der vielzitierten Arbeit Schwabedissens 
(1967) treten die Probleme der chronologischen 
Einordnung sehr deutlich in Form aus heutiger
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Abb. 24 Rekonstruktion der Tonstatuette von Szegvar-Tüzköves 
in Ost-Ungarn (nach Trogmayer 1990). Eine der Form Törber in 

ihren Proportionen verwandte Schaftlochaxt wird auf der Schulter 
liegend als Prestige- oder Statusgegenstand zur Schau gestellt.

Eine ähnliche Funktion und Verwendung ist für die Funde der 
Form Törber in Mitteleuropa zu vermuten.

Sicht direkt widersprüchlicher Aussagen hervor. 
So gibt er an, eine Reihe durchbohrter Äxte auf sei- 
nen Grabungen als geschlossene Funde geborgen 
zu haben (Schwabedbsen 1967), ohne allerdings 
die kulturelle Zugehörigkeit der entsprechen- 
den Schichten zu benennen. Nach dem heutigen 
Kenntnisstand und wie es Schwabedissen seiner- 
zeit aufgrund des Fundgutes der Ausgrabungen 
ebenfalls gewusst haben muss, handelt es sich 
hierbei um Siedlungen der Erteb^llekultur. Den- 
noch bezeichnet er wenige Seiten später (Schwa- 
bedissen 1967, 415) die donauländischen Geräte als 
Import in der Trichterbecherkultur.

Paradoxer Weise verlieren die Importe zen- 
traleuropäischer neolithischer Artefakte zu dem 
Zeitpunkt, an dem die relativ- und absolutchro- 
nologische Position von Erteb^lle- und Trichter- 
becherkultur geklärt wurde, ihre Bedeutung für

die Neolithisierungsdiskussion zumindest im 
skandinavischen Sprachraum. Diese Diskussion 
weist in den 1970 er Jahren klare Züge der pro- 
zessuellen Archäologie und im konkreten Fall ei- 
nen deutlich ökodeterministischen Charakter auf, 
der Fragen sozialer Kontakte und weiträumiger 
kultureller Einflüsse kaum Beachtung schenkte 
(Klassen 1999). Erst mit Beginn der 1980 er Jahre 
rückten die Importe wieder verstärkt in den Blick- 
punkt der Forschung. Zu diesem Zeitpunkt wur- 
den neuartige Modellvorstellungen zum Beginn 
des Neolithikums publiziert, die sozialen Prozes- 
sen innerhalb der Erteb^llekultur ein hohes Maß 
an Bedeutung einräumten. Die donauländischen 
Äxte spielten als mutmaßliche Prestigegegenstän- 
de eine erhebliche Rolle in diesen Theorien. Von 
wesentlicher Bedeutung für diesen Forschungs- 
abschnitt ist ein Artikel von Fbcher (1982), der 
sich mit dem bereits erwähnten Fund einer 
durchbohrten Axt von der Oberfläche einer zer- 
pflügten Siedlung der spätesten Erteb^llekultur 
im dänischen Amose befasst. Vor allem aufgrund 
dieses Artikels verbreitete sich in der skandinavi- 
schen Forschung der folgenden Zeit die Vermu- 
tung, sämtliche durchbohrten Äxte seien erst der 
spätesten Phase der Erteb^llekultur zuzuweisen 
und die Entstehung der Trichterbecherkultur 
könne entsprechend direkt mit dem Beginn des 
Imports und dem zugrundeliegenden Kontakt 
der Erteb^llekultur mit vollneolithischen Kultu- 
ren Zentraleuropas erklärt werden. Die geschlos- 
senen Funde aus Rosenhof und Neustadt liefern 
den letzten Beweis dafür, dass diese Annahme 
nicht haltbar ist, da der Beginn des Imports die- 
ser Geräte durch den Rosenhofer Fund spätestens 
für eine Frühphase der mittleren Erteb^llekultur 
belegt wird, die etwa 750 Jahre vor die Entsteh- 
ung der Trichterbecherkultur an der Ostsee zu 
datieren ist. In der Tat liegen heute sogar Belege 
dafür vor, dass die ersten neolithischen Steinar- 
tefakte bereits in der ältesten Erteb^llekultur um 
5300 calBC importiert wurden (Klassen 2004). Die 
Neufunde aus Rosenhof und Neustadt sind so- 
mit (zusammen mit vereinzelten Keramikfunden, 
z. B. Parow: Mertens/Schirren 2000) einige der 
sichersten Belege für einen zeitlich sehr langwäh- 
renden Kontakt zwischen Erteb^llekultur und 
zentraleuropäischem Früh- und Mittelneolithi- 
kum. Damit werden alle Vorstellungen hinfällig, 
die den Neolithisierungsprozess mit Beginn des 
Imports neolithischer Artefakte allgemein und 
mit den durchbohrten donauländischen Äxten im 
speziellen in Verbindung bringen.

Ähnliche Schlussfolgerungen können auch 
aus einer Datierung der Einzelfunde mittels typo-
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logischem Vergleich mit Funden in den potenti- 
ellen Ursprungsgebieten gewonnen werden, wie 
in den letzten Jahren mehrfach demonstriert wur- 
de (Merkel 2000; Klassen 2004). Allerdings weist 
diese Vorgehensweise die methodische Schwä- 
che auf, dass Herstellungs- und Verwendungs- 
zeitpunkt der Geräte in ihrem Ursprungsgebiet 
implizit mit dem Import- und Verwendungszeit- 
punkt der Stücke im Ostseeraum gleichgesetzt 
werden, ohne dass diese Annahme bisher konkret 
überprüft werden konnte. Es ist einerseits denk- 
bar, dass die Exoten erst als Antiquitäten in den 
westlichen Ostseeraum gelangten, und anderer- 
seits könnten sie hier vor ihrer Niederlegung für 
sehr lange Zeiträume im Umlauf gewesen sein. In 
dieser Situation kommt den Funden aus Rosen- 
hof und Neustadt eine beispielhafte Bedeutung 
zu, da hier erstmals und einmalig sowohl der Pro- 
duktions- und primäre Verwendungszeitraum als 
auch der Deponierungszeitpunkt bestimmt wer- 
den können. Beide stimmen innerhalb der mög- 
lichen Datierungsgenauigkeit überein, weshalb 
zumindest die durchbohrten Äxte aus Rosenhof 
der Troels-Smith-PREFACT Phasen A und B so- 
wie der weitgehend erhaltene Schneidenrest aus 
Neustadt aus der Iversen-PREFACT Phase 1 a ver- 
mutlich nicht nur relativ bald nach ihrer Herstel- 
lung nach Norden gelangten, sondern hier auch 
relativ schnell aus dem Umlauf gerieten. Auch 
wenn dieses Ergebnis nicht vorbehaltlos auf die 
anderen importierten durchbohrten Äxte über- 
tragen werden kann, ergibt sich hier dennoch ein 
Hinweis darauf, dass die Datierung dieser Funde 
im Norden mit Hilfe eines typologischen Verglei- 
ches mit Funden im Ursprungsgebiet grundsätz- 
lich methodisch vertretbar ist.

Der teilweise erhaltene Holzschaft der Rosen- 
hofer donauländischen Axt macht ihn zu einem 
Unikat nicht nur im westlichen Ostseeraum, 
sondern auch im gesamten Verbreitungsgebiet 
durchbohrter donauländischer Äxte. Zumindest 
in Mitteleuropa, möglicherweise aber sogar in 
ganz Europa, ist er der älteste Fund eines steiner- 
nen Schaftlochgeräts mit erhaltenem Schaftrest. 
Aus dem zentraleuropäischen Mittelneolithikum 
ist für diesen Befund keinerlei Parallele anzu- 
führen. Erst aus dem frühen Jungneolithikum 
(42.- 40. vorchristliches Jahrhundert) liegen mit 
den Äxten aus der Seeufersiedlung Cham-Eslen 
(Egolzwiler- oder frühe Cortaillod-Kultur: Gross- 
Klee/Hochuli 2002) sowie der Moorsiedlung Eh- 
renstein (Schussenrieder Kultur: Lüning 1997, 306 
Abb. 14.4) wieder vergleichbare Befunde vor.

Die Bestimmung der verwendeten Holzsor- 
te lässt keine Entscheidung der Frage zu, ob der

Holzstiel mit der durchbohrten Axt aus Zentral- 
europa an die Ostsee gelangte, oder ob er erst 
dort eingesetzt wurde. Aus dem Ursprungsgebiet 
der Axt liegen keine zum Vergleich heranziehba- 
ren Holzfunde vor, doch deuten die zahlreichen 
Axt- und Beilholme, Gefäße und Messergriffe 
aus Schweizer Seeufersiedlungen darauf hin, 
dass Holz der Unterfamilie der Apfelgewächse, 
wenn auch in geringem Umfang, über einen län- 
geren Zeitraum hinweg in Zentraleuropa benutzt 
wurde (Wesselkamp 1992, 106 Tab. 2). In der Er- 
teb^llekultur ist seine Verwendung belegt durch 
Funde von Aalstechern und Reusen (Mertens 
2000) und durch vereinzelte Schäfte von Hirsch- 
geweihäxten (Andersen 1975, 76). Die Mehrzahl 
der Funde dieser Artefaktkategorien besteht je- 
doch aus anderen Holzarten. Eine dominierende 
Stellung nehmen die Hölzer der Unterfamilie der 
Apfelgewächse hingegen offensichtlich bei den 
Funden von Schäften für Flintbeile der Erteb^l- 
lekultur ein. Von den wenigen publizierten Stü- 
cken bestehen zwar nur zwei aus den fraglichen 
Holzsorten (M^llegabet II: Gr0n/Skaarup 1993, 
45 Fig. 8 und Ringkloster: Andersen 1998, 43 Fig. 
27), jedoch wurde die Mehrzahl der zahlreichen 
Funde aus Tybrind Vig aus ihnen hergestellt (un- 
publiziert; freundl. mündl. Mitt. S. H. Andersen, 
Aarhus). Seine häufige Verwendung für diesen 
Zweck hängt zweifellos damit zusammen, dass 
die fraglichen Flintbeile nicht direkt, sondern mit 
einem Zwischenfutter geschäftet wurden, das ei- 
nen Teil der Belastung beim Schlag abfing. Zur 
Schäftung von Beilen, die schwersten Belastun- 
gen ausgesetzt wurden, wurde generell das Holz 
der Esche bevorzugt. Dies wird sowohl im nor- 
dischen Frühneohthikum als auch in den Funden 
aus Schweizer Seeufersiedlungen deutlich.

Von besonderem Interesse für den Fund aus 
Rosenhof ist eine weitere Eigenschaft des Holzes 
der Apfelgewächse: seine hervorragende Polier- 
barkeit. Diese verleiht den Artefakten einen be- 
sonders hohen dekorativen Wert (Wesselkamp 
1992, 13). Aus diesem Grund vermutet Wessel- 
kamp (1992, 115) auch, dass die auffällig häufige 
Verwendung dieses Holzes für Axtholme in der 
Schweizer Schnurkeramik einem Wunsch nach 
schönem Aussehen und möglicherweise auch Re- 
präsentation Rechnung trägt. Dieser Aspekt ist für 
die durchbohrte Axt aus Rosenhof deshalb von be- 
sonderer Relevanz, weil dieses Artefakt aufgrund 
seiner Größe, seines Gewichtes und vor allem der 
sehr asymmetrischen Platzierung des Schaftlochs 
in geschäftetem Zustand kaum hantierbar ist. Sei- 
ne Anwendung dürfte daher derjenigen geähnelt 
haben, die durch den etwa gleich alten Fund ei-
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ner Tonstatuette aus der ungarischen Siedlung 
der Theiß-Kultur von Szegvar-Tüzköves (Trog- 
mayr 1990) belegt wird (Abb. 24). Es handelt es 
sich um einen auf einem Thron-ähnlichen Möbel 
sitzenden Mann, der eine Axt ähnlicher Propor- 
tionen in geschäftetem Zustand auf der Schulter 
liegend zur Schau stellt. Das Gerät hat in diesem 
Fall sicherlich eine Funktion als Prestige - oder 
Statusgegenstand. Eine entsprechende Funktion 
vermutet Jeunesse (1998, 39) auch für genau den in 
Rosenhof repräsentierten Typ von durchbohrten 
donauländischen Äxten. Er begründet seine Deu- 
tung vor allem mit der Größe und dem Fundkon- 
text der entsprechenden Stücke in Zentraleuropa. 
Während wesentlich kleinere, teilweise gröber 
wirkende Geräte auch typologisch verwandter 
Form in Gräbern und auch Siedlungen aufgefun- 
den wurden, stammen die großen, sorgfältig bear- 
beiteten und keinerlei Arbeitsspuren aufweisen- 
den Stücke, zu denen auch der Rosenhofer Fund 
zu rechnen ist, ausschließlich aus Depotfunden, 
von denen viele auf eine Art und Weise deponiert 
wurden, die eine spätere Bergung der Artefakte 
ausschloss (Flussfunde). Jeunesse sieht hierin die 
bewusste Vernichtung von Reichtum als prestige- 
gebende Handlung. Seine Deutung stimmt also 
sehr gut mit den Beobachtungen am ungarischen 
Statuettenfund und der Bestimmung der Holz- 
art des Rosenhofer Fundes überein. Alle drei 
Beobachtungen zeigen unabhängig voneinander 
an, dass es sich bei den durchbohrten Äxten des 
Rosenhofer Typs um Prestige- oder Statusgegen- 
stände gehandelt haben dürfte, deren Verwen- 
dung einer sozialen Führungsschicht vorbehalten 
war. Die Tatsache, dass derartige Funde in den 
westlichen Ostseeraum gelangten, ist zusammen 
mit einigen anderen Indizien als Hinweis darauf 
zu sehen, dass es nicht erst in der späten Erteb^l- 
lekultur (Klassen 2000), sondern bereits in deren 
älteren Phasen zu einer gewissen sozialen Diffe- 
renzierung der Jäger-Sammler-Gemeinschaften 
gekommen ist (Klassen 2004).

Von Interesse sind auch die Fundumstände 
der durchbohrten Äxte aus Rosenhof und Neu- 
stadt, da hier mit Ausnahme des bereits erwähn- 
ten seeländischen Exemplars aus Oringe erstmals 
genaue Beobachtungen zur Art der Deponierung 
möglich waren. In allen Fällen wurden die Funde 
nicht im eigentlichen Siedlungsareal, sondern in 
der zugehörigen Abfallzone angetroffen. Die Ab- 
fallschichten lagen den Siedlungen vorgelagert 
im ehemaligen Flachwasserbereich, weshalb die 
Stücke fraglos hätten geborgen werden können, 
wenn dies beabsichtigt gewesen wäre. Es handelt 
sich also kaum um verloren gegangene Stücke.

Auch die Annahme eines achtlosen Wegwerfens 
der Artefakte erscheint wenig überzeugend, 
da sie für die Erteb^lle-Gemeinschaften einen 
großen Wert dargestellt haben müssen, was be- 
sonders für den Rosenhofer Fund demonstriert 
wurde. Auch die Beschädigungen der Neustäd- 
ter Stücke (Bruch im Schaftloch; Abspaltung am 
Nacken) und der Rosenhofer Exemplare (Bruch 
des Schaftes, Bruch im Schaftloch) belegen nicht, 
dass es sich um achtlos entsorgten Abfall han- 
delt. Der Holzstiel des Fundes aus Rosenhof hätte 
ausgewechselt und die Schneidenfragmente aus 
Rosenhof und Neustadt sekundär mit einem neu- 
en Schaftloch versehen werden können, wie dies 
mehrfach für die Erteb^Uekultur belegt ist (z. B. 
Fbcher 2002, Fig. 22.17 b/c). Die starke Beschädi- 
gung des zweiten Neustädter Exemplars könnte 
durchaus bereits vorhanden gewesen sein, als der 
Fund an die Ostsee gelangte. Darauf deutet die 
abgerundet glänzende Spaltfläche hin, die einen 
polierten Eindruck hinterlässt. Insgesamt ergibt 
sich der Eindruck, dass es sich um bewusst depo- 
nierte Stücke handelt. Die stratigrafische Position 
des Neustädter Stückes aus dem Quadrat 154, 
das etwa 20 cm unterhalb der Hauptfundschicht 
lag, würde dafür sprechen. Der Hintergrund der 
Deponierungen könnte sowohl sozialer (Prestige- 
gewinn durch Wertvernichtung) als auch rituel- 
ler (Opferung) Art sein. Insbesondere bezüglich 
von Opferungen ist in jüngerer Zeit mehrfach 
postuliert worden, dass derartige Handlungen 
in der Erteb^llekultur den Vorläufer der wesent- 
lich bekannteren und umfangreicheren frühneo- 
lithischen Deponierungen vor allem in Mooren 
darstellen (Karsten 1994; Koch 1998). Diese Pos- 
tulate sind jedoch nicht unproblematisch. Es ist 
festzuhalten, dass der Charakter vieler mesolithi- 
scher "Opferfunde" aus quellenkritischen Grün- 
den sehr zweifelhaft ist (Madsen 1995), da sich 
vielfach die Frage stellt, ob es sich wirklich um 
bewusste Niederlegungen handelt. Im vorliegen- 
den Fall unterscheiden sich Art und Umstände 
der Niederlegung deutlich von den frühneolithi- 
schen Opferungen und können nicht mit diesen 
in Verbindung gebracht werden. Charakteristisch 
für das Frühneolithikum ist die Deponierung vor 
allem von Speisen oder Getränken (nachgewiesen 
in Form von Keramikgefäßen), Flintbeilen, Haus- 
tieren und auch Menschen an besonderen, rituel- 
len Handlungen vorbehaltenen Orten, bei denen 
es sich überwiegend um Feuchtgebiete handelt 
(Bennke/Ebbesen 1987; Ebbesen 1993). Hiervon 
unterscheidet sich die Deponierung im Sied- 
lungsbereich in den besprochenen Fällen ebenso 
wie die Tatsache, dass es sich hier um importier-
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te Prestigegegenstände und nicht um einheimi- 
sche Produkte handelt. Die Deponierungen von 
Rosenhof und Neustadt i. H. können auch nicht 
mit einem Einfluss aus dem zentraleuropäischen 
Neolithikum in Verbindung gesetzt werden, da 
die Niederlegung derartiger Artefakte dort nicht 
oder kaum in Siedlungsarealen zu beobachten ist. 
Gegen eine derartige Annahme spricht auch die 
Tatsache, dass sich in der Erteb^llekultur insge- 
samt trotz etwa 1500jähriger Parallelexistenz mit 
nachweisbarer Kommunikation keine konkreten 
Einflüsse zentraleuropäischer Provenienz nach- 
weisen lassen (Klassen 2004). Insgesamt ergibt 
sich der Eindruck einer für die Erteb^llekultur 
spezifischen Deponierungssitte, deren Hinter- 
grund sowohl sozialer als auch ritueller Art sein 
könnte. Zumindest eng verwandte Erscheinun- 
gen (Deponierungen und auch Bestattungen im 
weiteren Siedlungsareal) sind aus der nieder- 
ländischen Swifterbant-Kultur bekannt (Louwe 
Kooijmans 2003, 613), zu der insbesondere die 
norddeutsche Erteb^lle-Gruppe sehr enge Be- 
ziehungen unterhielt (Klassen 2004). Die Art des 
Umgangs mit den durchbohrten Äxten innerhalb 
der (norddeutschen) Erteb^llekultur ist daher 
nicht notwendigerweise eine ausschließlich auf 
lokalen Traditionen beruhende Praxis.

Fazit

An der schleswig-holsteinischen und mecklen- 
burg-vorpommerschen Ostseeküste wurden in 
den vergangenen Jahren neue Ausgrabungen auf 
Fundstellen der späten Jäger und Fischer und frü- 
hesten Ackerbauern durchgeführt. Ziel war es, 
im Rahmen interdisziplinärer Zusammenarbeit 
die Ursachen, den Verlauf und die Auswirkun- 
gen des Neolithisierungsprozesses zu erforschen. 
Die neuen Resultate lassen keinen Zweifel daran, 
dass dieser Raum zum zentralen Verbreitungs- 
gebiet der küstenorientierten Erteb^llekultur ge- 
hört. Vieles spricht dafür, dass es sich sowohl um 
semipermanente Basisstationen (Rosenhof, Neu- 
stadt) als auch temporäre Funktionsplätze (Wis- 
marbucht) handelt, die sich anhand der Fund- 
menge, der Gerätezusammensetzung und der 
Tierknochenspektren unterscheiden. Vergleich- 
bare Differenzierungen sind auch im Kerngebiet 
der Erteb^llekultur beobachtet worden (Johansen 
2006), allerdings ist dort die Ausgangssituation 
für Untersuchungen zum Siedlungsmuster auf- 
grund der größeren Forschungsintensität und bes- 
seren Erhaltung weitaus günstiger.

Bei den Ausgrabungen in Ostholstein wurden 
vier donauländische Äxte entdeckt, deren Alters- 
stellung sich anhand naturwissenschaftlicher wie 
stratigrafischer Analysen fixieren ließ. Bisher stell- 
ten absolut datierte Importäxte aus in-situ-Befun- 
den ein Desiderat dar, der kulturelle Zusammen- 
hang mit der Erteb^llekultur konnte nun belegt 
und ihre soziale Bedeutung als Prestigeobjekte in 
Jäger- und Fischergesellschaften diskutiert wer- 
den.
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Abb. 7 (Klapptafel)
Grube-Rosenhof. Wfest-Ost-Profil der Ausgrabungen von 1969, 
1970, 1973 (Länge 36 m). Der Profilausschnitt der Ausgrabung 
2002 (Abb. 6) liegt 3 m parallelversetzt zwischen 28 und 33 m.
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